























fein m halten die Ginigkeit — 
im Geiſt. * 




















Durch Kreuz zur Krone. 


Richte feſt den Blick nach oben 

Auf den Herrn und ſeine Gnad’ 
Der and) dann zu helfen wuhte, 
Wenn dein Fuß geſtrauchelt hat. 
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Lerne ſeinen Weg verſtehen, 

Der durch Nacht und Trübſal geht, 
Jeſus mußte ſelbſt ihn gehen, 
Siehe, wie er ringend fleht — 


Richte feſt den Blick nach oben! 
Gott tut nichts von ungefähr; 
Wenn auch unire blöden Augen 
Sch’'n nur Trübſal um uns her, 





Hat er ſchon den Meg bereitet, 
Der durch Nadıt zum Lichte führt, 
Und der Heiland felbit benleitet 
Heim fein Kind, daß es nicht irrt. 
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” Gott läffet Gras wanjen 7% das Vieh und Saat zu Uuh des Blenfcen; 
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Saat und Ernte. 


Was der Menich gejät im Leben, 
Das wird jeine Ernte jein. 

Wer der Sünde jih ergeben, 
Erntet böje Früchte ein; 

Doch wer ſich dem Herrn geweiht, 
Erntet, was ihn wahrhaft freut. 


Edlen Samen jollit du jtreuen 
Alle Tage früh und jpät; 

Und auch feine Mithe jcheuen, 
Weil die Zeit zu jchnell vergeht. 
Denn die Nacht naht bald heran, 


Wo man nicht mehr wirfen fann. 
Die mit Tränen bier auf Erden 
Guten Samen ausgejtreut, 
Auch mit Freuden ernten werden 
Ganz gewiß zu jeiner Zeit. 
Scheint gering, was fie getan, 
Gott jieht es in Gnaden an. 


Laßt uns Gutes tun hienieden, 
Weil der Meifter e8 gebeut, 
In der Arbeit nicht ermüden, 
Denn bald fommt die Ruhezeit. 
Groß wird dan die Ferude fein, 
Wen du fehrit mit Garben heim. 


— Safob Schäfer. 








Rom barmherzinen Samariter. 
(Qu. 10, 25—37.) 


Die Weisheit Jeſu, jeine geiftige Ueber: 
legenheit allen Menſchenkindern gegen- 
über, fommt uns jo recht zum Borichein 
und zum Bewußtſein, wenn wir acht haben 
auf die Art und Wetie, in welcher Er die 
verichiedenen Fragen zu beantworten wuß— 
te, welche feine Freunde und ganz befon 
ders auch feine Feinde an ihn richteten: die 
einen aus dem ehrlichen und aufrichtiaen 
Verlangen und Suchen nah) Wahrheit, 
die anderen mit der heimlichböfen Mb 
fiht, den Herrn in Perlegenheit zu brin- 
gen oder gar feine Antwort als Anflage 
gegen ihn ſelbſt zu benützen. Mber nie ift 
e8 einem Menschen aelungen, den Jeſus 
bon Nazareth in die Enge zu treiben oder 
auch nur verlegen und unficher zu ma- 
hen. Jede neue Frage war für den Mei- 
fter nur eine neue Gelegenheit, feine Grö 
be an den Tag zu legen. Jeſus ift nie 
mals jemand eine Antwort jchuldig geblie- 
ben, auch dann, warn Er nur mit heili 
gem Schweigen antwortete wie 3. B. bei 
jeinem Verhör vor Pilatus und Serodes. 
Es ijt überaus Föftlih beim Leſen der 
Evangelien die Beobachtung zu machen, 
wie fein e8 Ehriftus veritand, einen jeden, 
der etwas von Xhm wollte, mit der rechten 
Münze auszubezahlen; Er fonnte eben 
aus dem Pollen jchöpfen als der Sohn 
Gottes. Die Fallen, die Ihm feine Fein— 
de aus Neid und Bosheit geleat, die Gru 
ben, die fie Ihm gearaben hatten, wurden 
jedesmal Gegenſtände der Niederlage und 
Beihämung für feine Gegner, denn fein 
alles durchforſchender Blick erfannte ftets 
ſofort jeine Lage; Chriftus war und blieb 
auch immer Serr feiner Situation. Wie 
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tröftlich it das für uns, feine ſchwachen 
Kinder auf Erden, wenn wir in ähnliche 
Umstände geführt werden, wenn wir e3 
mit unaufrichtigen Menden zu tun ha- 
ben, die es lieber jehen würden, wenn es 
uns recht ichleht ginge als gut, ja die es 
jogar auf liftige Weiſe verfuchen, uns zu 
Fall zu bringen, unglüdlid zu machen. 
Sole Menjchen gibt es ‚jogar unter Ge 
meindegliedern und Sirchenleuten. Nicht 
umſonſt jagt Chriftus von jich: lernet 
von Mir! Ad, dab wir es beſſer ver- 
jtiinden, jeine Weile nachzuahmen im Um- 
gange mit den Menſchen, in unjerem täg- 
lichen Verfehr und Wandel, — Das jcho- 
ne Gleichnis vom barmberzigen Samari 
ter verdanfen wir einer ſolchen Gelegen- 
beit, wo Jeſus von einem feiner Zuhörer, 
nämlich einem Schriftgelehrten, verjucht 
wurde. Der Mann war einer von den 
Sebildeten und Geſchulten aus dem Bol 
fe, und als ein ſolcher wollte er auch gel- 
ten und betrachtet ſein wie aus jeiner 
Frage an den Herrn zu erfennen iſt. 
Wenn er jagt: was muß ich tun, dab ich 
das ewige Leben ererbe? jo jtellt er jich 
jelbjt als einen bin, der viel über dieſe 
wichtige Sache nachgedacht hatte und der 
ji auch deshalb als Sachkundiger und 
wohl Bewanderter nicht vor dem Lehrer 
Chriſtus zu veriteden braucht, der e8 wohl 
wagen durfte, einen öffentlichen Wortwed) 
jel mit Ihm aufzunehmen. Es war ihm 
bei jeiner Frage weniger um die Wahrheit 
jelbit zu tun als vielmehr darum, etwas 
Faliches in der Antwort Jeſu zu entdeden, 
um dann beweiien zu fönnen, daß er, der 
Schriftgelehrte, dem gefeierten Rabbi doch 
überlegen war. Er dadıte, der Herr wür— 
de ihm auf jeine Frage ein ftreng abge- 
grenzte Vorichrift geben. „Was joll ich 
tun?” Das klang ja recht Findlich-auf- 
richtig und nad Wahrheit ſuchend. Er 
verſtellt jich, er tut, als ob er troß jei- 
nem Forſchen in der Schrift zu feinem 
befriedigenden Nejultate bätte fommen 
fönnen. Wollen wir uns berwundern 
über die Stellung dieies Mannes, iſt uns 
das etwas ganz Fremdes und Unverjtänd 
liches? Ich denfe nicht. Wie er handelte, 
haben wir leider auch ſchon gehandelt. 
Haben wir noch nie die Unwiſſenden ge- 
jpielt, um einem anderen irgend ein Ge— 
ſtändnis zu entloden? Wie mande Frage 
wird geitellt, die man fich doch am beften 
jelbjt beantworten fünnte. Wir jind eben 
von Natur Freunde der Lüge und des Be- 
truges. Viele Menichen entichuldigen ihre 
Sottlojiafeit mit der Behauptung, daß 
jie nicht wühten, wie man jelig werde; 
weil jie das Gute nicht wollen, behaupten 
jie einfach, fie fennen es nicht, und damit 
verbergen sie ihr böſes und jchlagendes 


Gewiſſen hinter der Frage des Schrift 
gelehrte: was muß ich denn tun? Das 
iind aber Heuchler und Schauipieler. 


Gott liebt die Wahrheit, die im Verborge 
nen iſt. Der Herr Nejus hat jenen Mann 
und jeine Frage ſogleich durchſchaut und 
erfannte jeine Falſchheit und Heuchelei. 
Unſer Meifter itberführt nun im Folgen 
den jeinen Gegner jeiner Unaufrichtig- 
feit, indem er ihn zwingt, feine Frage 
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jelbjt zu beantworten, womit er, ohne es 
eigentlich zu wollen, eingejtehen muß, dab 
er aus unlauteren Beweggründen zu dem 
Herrn gefommen, und dab jeine ganze 
Frage überflüffig geweſen war. 

Weil der Herr einen Mann vor ji) 
batte, der in den Schriften des Alten Te 
ſtamentes zu Haufe war, jo prüft Er dej- 
jen Senntniffe mit der Frage: „wie 
itehet im Geſetz geichrieben? wie Liejeft 
du?” In Gegenwart der Sünger und 
des Volfes durfte und fonnte der Schrift 
gelehrte, der ſich doch nicht wenig auf jein 
Wiſſen einbildete, dem Herrn eine Antwort 
wicht jchuldig bleiben. Ob er nun wollte 
oder nicht, er mußte Nede jtehen. Merf 
wiürdigerweije dedte jich feine Anficht über 
die Bedingung zum ewigen Xeben ganz 
und gar mit derjenigen des Sohnes Got- 
tes. Jeſus gibt ihm das Zeugnis: „Du 
bajt recht geantwortet!” Du weißt aljo 
den Weg, der zum Leben führt, was fragit 
dur denn eigentlid; noch, als ob du es nicht 
wüßteſt? Wenn du das tuft, was du eben 
genannt haft, nämlich Gott lieben von 
ganzem Herzen und deinen Nächten als 
dich ſelbſt dann fann es dir nicht feh 
len, dann wirst du das ewige Leben erben. 
„Tue das, jo wirst du leben!’ Man jollte 
denfen, der Schriftgelehrte hätte jih num 
von dem Serrn, der ihn auf jo feine Weiſe 
zurechtgewiejen hatte, verabidhiedet. Aber 
nein, das tut er nicht, er war einer von 
den NRechthabern, die ſtets gerne das lekte 
Wort haben wollen. Er will ji; nun recht— 
fertigen, denn es war die Anflage auf ihn 
gefallen, daß er das Gebot, das er wohl 
wiffe, nicht tue. Diejen Vorwurf darf 
er nicht auf sich ruhen laſſen, deshalb 
jucht er jich mit einer neuen Unwahrbeit 
zu entichufdigen, indem er behauptet, er 
wiſſe nicht, wer jein Nädhiter iſt. Seine 
Pflichten gegen Gott alaubt er indefjen 
gewiß zu erfüllen, darüber hat er feinen 
Zweifel. Aber er will dem Herrn Jeſus 
weiß machen dab es im Verhältnis zu den 
Menſchen doch Schwierigfeiten und Un 
flarbeiten gäbe, jo daß man oft nicht wiſſe, 
was recht und unrecht jei, was man zu fun 
und was man zu laffen habe. Der Schrift- 
gelehrte jucht den Menſchen zu rechtferti- 
gen, Chriftus aber rechtfertigt Gott und 
jein Gebot, indem Er nun das Gleich nis 
vom barmberzigen Samariter vorträgt. 

Wie gewöhnlid nimmt der Herr ein 
Bild aus dem jüdischen Volfsleben. Je 
dermann fannte die Straße, die von Je— 
rujalem nach Sericho führt; dab fie ſich 
etwa 4 Stunden lang durch wilde, einjame 
Schluchten und Hügel zieht. Eine joldhe 
Segend war wie gejchaffen für Straßen 
lagerer und Räuber. Jericho war Prie 
iter- und L2evitenftadt. Auf diejer Straße 
zogen die Priejter heim, wenn ihre Dienft 
seit im Tempel zu Serujalem um war, 
deshalb war e8 für die Zuhörer des Herrn 
ganz natürlich, daß er in jeiner Erzäh 
lung zuerſt einen Priefter und dann einen 
Leviten jenen Weg gehen Tieß, auf dem 
ein gewiffer Menich in die Hand der Räu 
ber gefallen war. Es ijt einem beinabe 
unverständlich, wie es dieje Beiden, deren 
Beruf doch der Gottesdienit war, fertig 
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brachten, an dem Berunglüdten und Un- 
glüdlichen einfach vorüberzugehen wie an 
einem toten Hunde. Da ijt Feine hilfreiche 
Sand, nicht einmal ein Wort des Mitleids. 
Dort in der einjamen Felſenwüſte, wo weit 
und breit fein lebendiges Wejen zu jehen 
war, fonnte da jener Prieſter, jener Le— 
Levit angeiichts des am Boden liegenden, 
in feinen Schmerzen ftöhnenden Menichen 
auch noch fragen: wer iſt mein Nädhiter ? 
Dennod) gingen fie an dem Armen vorbei, 
ohne ihre Pflicht, die jo nahe liegende, ge- 
tan zu haben. 

Nach ihnen fam der Samariter. Er 
it feiner von denen, die man zu den 
Srommen rechnet, er verzichtet auch gerne 
auf eine ſolche Ehre bei den Leuten. Was 
er tut, das erjcheint ihm als nichts Au— 
Bergemwöhnliches, jondern als etwas Selbit 
verjtändliches. Er macht ſich nicht viele 
Gedanken bin und ber. Die Not liegt 
vor feinen Füßen, fein Herz gebietet ihm: 
bier muß geholfen werden! Und er war 
aud; willig zu helfen. Im Wollen des 
Guten und Redten, nicht im Willen und 
Grfennen desjelben unterjcheidet ſich dem 
nad) der Samariter von den beiden ande- 
ren, den Standesgenofien des Schriftge- 
lehrten. Darum fragt den Letzteren auch 
Seius: ‚Welcher diinft dich, der unter 
diejen dreien der Nächſte jei gewejen dem, 
der unter die Mörder gefallen war?” Much 
dieje Frage hat der Schriftgelehrte richtig 
beantwortet. Wo bleibt denn nun die 
Schwierigkeit, die er in Gottes Gebot zu 
finden glaubte, mit denen er fich entſchul 
digen wollte? An wem lag die Schuld, 
daß jene Beiden ihre Pflicht nicht taten, 
etwa an Gott? War ihnen Gottes Wille 
unklar? Nimmermehr! Die Schuld lag 
einzig und allein bei ihnen jelbjt. Merken 
wir uns das, Freunde! Die Hauptlek— 
tion, die Jeſus jenem ihn verjuchenden 
Schriftgelehrten geben wollte, war die: 
klage nicht Gott und fein Gebot an, wenn 
du das ewige Leben nicht ererbeit, der Weg 
zum Simmel ift dir gezeichnet, es iſt num 
deine Sache, daß du darauf mwandelit, o 
Menih. Und wie wir darauf wandeln 
jollen, das zeigt uns der große Meiiter 
durch jein Gleichnis, worin er ausführt, 
wie fich die Reichsgenofjen gegen die Brü— 
der ermweijen follen. 


Worin fam die Liebe Gottes am jtärf- 
iten und beiten zum Ausdrud? In jeinem 
Geben, in der Gabe an die Menjchheit, 
in.der Perſon Jeſu Chriſti, der jich jelbit 
für uns dahingegeben bat. Er iſt derje- 
nige, der fi des unter die Mörder Gefal 
lenen erbarmte und jeinen Schaden heilte. 
Was das Geſetz nicht vollbrachte, hat Er 
getan; Er bat uns herausgeliebt aus 
unjrem Sammer und Elend. Lob, Preis 
und Danf jei Ihm in Ewigkeit. Aber 
eben deshalb erwartet Er nun von den 
Seinen eine Geſinnung wie diejenige des 
barmberzigen Samariter® war. 


Die Liebe des Chriſten muß eine geben 
de fein. Das Geben muß von Herzen 
fommen, aus dem Geifte, den der Apo 
itel bejchreibt, wenn er jagt: die Liebe 
Chriſti dringet uns alſo. Ein wahrer 
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Sünger Seju fann nidjt anders, er muß 
geben, um damit feine Liebe zu offenba- 
ren und zwar ohne Anjehen der Perſon. 
ragen wir nicht auch oft: wer ift mein 
Nächſter? Achten wir darauf, dab Ehri- 
tus die Frage umdrehte und jagt: wen 
biit du Nächſter? Hinter der Frageftel- 
lung des Schriftgelehrten verbirgt ſich 
die Lieblofigfeit. Es fommt vielmehr da- 
rauf an, zu jeben, wer unſrer Hilfe am 
bedürftigiten ift und da jollen wir zugrei- 
fen und lieben, nidyt mit Worten, fondern 
mit der Tat. Nicht lange warten, ob 
nicht vielleicht jemand anders e8 für und 
tun würde. Was wäre aus jenem Un- 
glüdlichen geworden, wenn der Samariter 
gedacht hätte: ein anderer foll es tun? 
Wie viel verjäumen wir auf ſolche Weije 
durch AUnentichloffenheit und XTrägbeit, 
wir laſſen föftliche Gelegenheiten, anderen 
zu helfen, an uns vorübergehen. Was 
wir als Pflicht, als Chriftenpflidt er- 
fannt haben, jollen wir nit auffdhieben. 
Unjer Lieben und Geben fei ein freiwilli- 
ges, aus der. Danfbarfeit gegen Gottes 
Treue und Güte fliegendes. Wie wenige 
glauben doch, da Geben jeliger ift denn 
Nehmen! Wo man immer bitten und bet- 
teln muß, da ift nicht Ehrifti Geift, fon- 
dern der Weltgeift, der am Irdiſchen 
flebt und hängt. Der Samariter tat an 
jenem Manne nicht nur ein wenig, nein, er 
tat an ihm, was er nur fonnte. Er glaub- 
te nicht an halbe Hilfe jondern an ganze 
und gründliche Hilfe. Das Foftete ihn 
Dpfer und Selbftverleugnung, er mußte 
den Weg bis zur nächſten Herberge zu 
Fuß machen, wenn er den Berwundeten 
auf feinem XQTier dahin bringen wollte. 
Ohne Opfer fein wahres Lieben und Ge- 
ben. Wer anderen helfen will und zwar 
jo, daß ihnen in der Tat auch geholfen 
ift, der darf nicht in erjter Zinie ans liebe 
Ich denfen und für fich jelbft jorgen. So 
mögen der Priejter und Levit gedacht ha’ 
ben. Beim Anblid des halbtoten Men- 
ichen befamen fie e8 wohl mit der Angſt 
zu tun, fie fürchteten, die Räuber möchten 
auch fie überfallen und darum hielten fie 
es für das Klügſte, ſich möglichſt jchnell 
aus dem Staube zu machen. Echte Liebe 
fennt feine Furcht, denn fie hat Gott auf 


ihrer Seite. Er dedet die Seinen mit fei- 


nen Flügeln und ſchützet fie vor heimli- 
den Feinden. Warum hat ein Living- 
itone jo Großes geleiftet, weshalb bewun— 
dern wir die SHeidenmiffionare? Weil 
jie dem Samariter gleichen, weil fie ge- 
ſinnet find, wie Jeſus Chriſtus war, da- 
rum, mein freund, gehe hin und tue des- 
aleichen an deinem Ort, wo Gott did; hin- 
geitellt; an &elegenheiten, Gutes zu tun, 
wird es feinem von uns fehlen. Wenn 
uns etwas fehlt, fo ift e8 das Wollen und 
Rollbringen. 


Aber Gott iſt es, der in euch wirfet, 
Beides, das Wollen und das Vollbrin- 
gen, nach Seinem Wohlgefallen. Ge- 
bet unfrem Gott die Ehre! 


A. Kinzler. 


(Aus Presbyt.) 


Bortrag. 
31. (Dezember 1917.) 





Thema: Gebet, dab die Zahl derer, 
welche auf Chriſti herrliche Ericheinung 
warten, vergrößert werden möge. 1. 
Theſſ. 5, 23. 

1. Die Wiederkunft wird immer noch 
von vielen, vielleicht von den meiſten 
Chriſten bezweifelt und gar geleugnet. Es 
kann zwar nicht geleugnet werden, daß die 
„wartende“ Gemeinde, d. i. der Teil, der 
daran glaubt, immer mehr zunimmt. 


Soldjes deutet au unfer Thema an. 


Doch ift e8 notwendig, dab die Gemeinde 
auf diefe herrlihe Lehre, die einen gro— 
Ben Teil unserer Bibel einnimmt, darauf 
bingewiefen werde, und angeleitet und 
getrieben werde, jelber zu forſchen, ob 
ſich's nicht alfo verhalte, — und wir jo 
wieder in das Fahrwaſſer der erſten Chri— 
jten geraten, bei denen diefelbe die jelige 
Hoffnung bildete, die ihnen Mut umd 
Kraft verlieh, auch die ſchwerſten Berfol- 
gungen zu erdulden. Es ijt merkwür 
dig, wie eine Lehre, die einen jo hervor: 
ragenden und bejtimmten Pla im Wor- 
te Gottes einnimmt, bei der Gemeinde jo 
in den Hintergrund treten fonnte. Der 
Prediger Goodwin jagt darüber, da der 
Satan ein großes Intereſſe daran habe, 
diefe Lehre bei den Chriſten ſoviel mie 
nur möglich zu verdunfeln. 

2, Wir fragen: Iſt die Xehre von der 
Wiederfunft Jeſu Chrifti wirklich jo be- 
ftimmt und Far, dab wir unbeirrt daran 
glauben können? — Wir laſſen die Bibel 
jelber antworten. Apg. 1, 9 heißt es: 
„Nach diefen Worten ward er (Jeſus) 
emporgehoben, und jie (die Jünger) jahen 
es, und eine Wolfe nahm ibn uf...... 
und zwei Männer in weißen SMleidern 
(bimmlifche Erjcheinungen) ſprachen: Ihr 
Männer von Galiläa, ... dieier Jeſus, 
der aufgenommen iſt von euch hinweg in 
den Himmel, wird alio wiederfommen, in 
gleicher Weife, wie ihr ihn gejehen habt 
gen Simmel fahren.” — In Quf. 19, 12 
jagt Jeſus jelber vom Edelmann, der fer- 
ne in ein Zand 309, ſich die Königswürde 
zu holen,und feinen Knechten Talente gab: 
Sandelt damit bi ich Wwiederfomme, — 
Nicht wahr, ein jehr Flarer Hinweis auf 
feine Wiederfunft? Immer wieder fto- 
Ben wir auch in den Epijteln auf unwi— 
derleglihe Hinweiſe auf die herrliche Zu— 
funft unſers Herrn Jeſu. — „Ob ich hin- 
gehe, euch die Stätte zu bereiten, jo will 
ich doch wiederfommen.” — „Ueber ein 
Meines jehet ihr mich nicht mehr, und 
über ein Kleines ſehet ihr mid; wieder.” 
— ‚Seid nicht auch ihr es vor unſerm 
Herrn Sefu Ehrifto bei feiner Zufunft? 
Ya, ihr ſeid unfere Ehre und Freude.” — 

der Gejetloje, welchen der Herr 
Jeſus umbringen wird durch den Hauch 
feine Mundes durd die Erjcheinung fei- 
ner Zufunft” : „Auf daß eure 
Herzen geitärft und untadelih erfunden 
werden in. der Seiligfeit vor unierm Gott 
und Vater bei der Wiederfunft unſers 
Herrn ein . "_— ‚da ihr ja erwar- 
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tet und cilet auf die Zukunft des Tages 
Gottes . . .” — „Seid aud) ihr geduldig, 
jtärfet eure Herzen; denn die Zufunft 
des Herrn iſt nahe.” — Diejes find nur 
einige wenige von den ungezählten kla— 
ren und beſtimmten Stellen ohne die vie- 
len, die mehr verdedt und vorbildlich auf 
feine Zufunft weijen. Nehmen wir nod) 
dazu das Bud) der Offenbarung, welches 
ausſchließlich ſich mit der jeligen Hoff— 
nung der Erſcheinung Jeſu Chrifti mit 
jeinen Begleiterjcheinungen befaßt, io fann 
man ji) davon ein ziemlich vollftändiges 
Bild machen. 

Und wenn wir uns zu den Blättern des 
Alten Tejtaments wenden, tritt uns die 
Weisjagung von dem großen Tage Jeſu 
Chriſto auf Schritt und Tritt, bald in 
beitimmter, bald in unbejtimmter Form, 
bald vorbildlich entgegen. Wenn der hei- 
lige Geijt es für aut befunden ‚dieier 
Lehre jo viel Raum in der Bibel einzu- 
räumen, muß jie da nicht in Gottes Augen 
von der allergrößten Bedeutung und 
Wichtigfeit fein? Iſt es verzeihlich, wenn 
nun jeine Sinder darüber gleichgültig 
find oder wohl gar acdhelzudend die Naſe 
darüber rümpfen ? 

3. Bon welcher Pedeutung ift es für 
die Gemeinde, an woirfliche, perjönliche 
Wiederfunft ihres Herrn und Meijters 
zu glauben? Manche meinen, es made 
nicht® aus, welche Stellung ob gleidh- 
gültig, ob zweifelnde, ob verneinende — 
man zu der Lehre einnehme; die Haupt- 
lache jei, da man felig werde, und viele 
find jogar noch zufrieden, wenn fie nur 
„ſo eben” jelig würden. Stimmt das 
mit der Lehre der Bibel? Dieje Iehrt 
Gott zu Tieben über Alles, auch mehr wie 
mein mir fo wichtiges Sch. Zeigt das 
aber von Liebe, wenn ich einige jeiner 
michtigften Anmeifungen geringichäßend 
oder gar veräctlih behandle? Was 
miirden Eltern von ihrem Kinde halten, 
dn8 feine Liebe zwar noch jo jehr beteu- 
erte, aber ihre Anweisungen oder Beleh— 
rungen mißachtete oder gering jchätte, 
zumal wenn fie jo meitreichend wären? 
Gewöhnlich wäſcht man ſich damit rein, 
daß man bon derlei Sachen zu wenig 
verſtehe. Man wendet auch ein, dab die 
Anfichten unserer gelehrteften Theologen 
über dieien Punkt himmelweit voneinan- 
der gehen. Nein, gehe mir mit foldhen 
Fragen! — Iſt damit die Sache erle- 
digt, wenn ich fie fo Teichter Sand ab- 
ichüttele? Wenn ich unmilfend das Ge- 
je übertrete, jo ſchützt mich das nicht 
vor der Strafe. Das gilt auch von den 
Seilslehren des Wortes Gottes. 83. 8. 
Paulus ſagt den Koloffern u. a. &t.: 
Ich höre nicht auf, für euch zu beten, daß 
ihr erfüllet werdet mit der Grfenntnis 
feines Willens. Das meint, immer vol- 
ler werden, alio wachſen in der Erfennt 
nis des Willens Gottes. Petrus drückt 
ich ſehr ſcharf aus über ſolche, melde 
die Zukunft Chrifti nicht verſtehen — 
wollen. Er jagt von Pauli Briefen: 
„der nad) der ihm verliehenen Weisheit 
euch geichrieben hat, wovon etliches ſchwer 
zu verſtehen ift, was die Unwiſſenden 
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(man merfe!) und die Unbefejtigten (hört 
ihr?) verdrehen zu ihrem eigenen 
Berderben,” 2. Bet. 3, 15. 16, — Klingt 
da Entihuldigung über mangelhafte Er- 
fenntnis etwa wie Entlaftung ? 

Welche Bedeutung oder praftiichen Nuz 
zen habe ich von der Hoffnung auf das 
Kommen meines Heilandes? Wollen die 
Schrift reden laſſen, die ſich jehr flar da- 
rüber äußert. Tit. 2, 11: Denn es ift 
erichienen die heiljame Gnade allen Men- 
chen, und züchtiget uns, daß wir jollen 
verleugnen das ungöttliche Wejen und die 
weltliden Lüfte und ziichtig, gerecht und 
gottjelig Ieben in dieier Welt, — warum 
jollen wir uns züchtıgen laffen, was ift 
das Biel der Verleugnung alles ungöttli- 
hen Weſens und weltlicher Lüfte, etwa die 
ewige Seligfeit? — hört: und warten 
auf die jelige Hoffnung und Erjcheinung 
der Herrlicdjfeit des großen Gottes und 
unjers Heilandes Jeſu Ehrifti. — Oder 
unjer Schriftwort 1. Theil. 5, 23: Er 
jelbjt aber, der Gott des Friedens, heili- 
ge euch durch und durch, und euer ganzes 
Weſen, der Geift, die Seele und der Leib 
— zu welchem Zwed? — aljo der Geiſt, 
die Seele und der Leib werde unſträflich 
erhalten bei der Zufunft uniers Herrn Ne 
jun. — Oder Naf. 5, 8: (So) jeid ihr 
auch geduldig und jtärft eure Herzen; — 
warum? — denn die Zufunft des Herrn 
ift nahe. Mus diejen paar Stellen aus 
dem Teftament haben die werten Zuhörer 
zur Genüge erjehen, daß unſer täglicher 
Lebenswandel in die engite Verbindung 
gebracht. wird mit unſerer Soffnung der 
Wiederfunft unſers SHeilandes. Unſere 
jelige Hoffnung der Erjicheinung Seju und 
unier Wandel find unzertrenlich miteinan® 
der verivoben. — Darum jpricht der jolches 
zeuget — Jeſus: Ya, ih fomme bald. 
Amen. Und wir beten: Ya, fomm, Herr 
Jeſu! 


C. 9. Frieſen. 





einigte Staaten 
Kanſas. 


Moundridge, Kanſas, den 4. Ja— 
nuar 1918. Ein Rückblick. Wenn wir ei— 
nen Rückblick tun in das alte Jahr, dann 
eben wir, wie viele Bekannte aus diejer 
Gegend in 1917 in die Emwigfeit hinüber- 
gegangen find. 

(Das neue Jahr fing mit einer Hochzeit 
an bei Bruder Peter Negier. Seine Tod) 
ter Maria hatte Hochzeit mit PB. H. Voth 
von Minnefota, jebt ein Bürger von Ca 


nada. Er ijt mehrere Jahre Schullehrer 
geweien. — Es war gelindes Wetter, flar 


und ſchön. Die Wege jind gut, dab ein 
jeder, der eingeladen war, da fein fonnte.) 

Alte Bekannte geitorben im Jahre 1917. 
Den 1. Sanuar ftarb Peter Krauſe, Le— 
biab, 59 Nahre, zwei Monate und vier 
Tage alt. Den 21. ftarb Ab. B. Buhler, 
58 Jahre alt, in Buhler. Den 26. Ya 
nuar ſtarbWill. Korn. Janz'ſche in Meri- 
fo 64 Jahre, 10 Monate und zwei Tage. 
Den 27. Sanuar ftarh Tießen’iche, Klaas 
Düden Tochter in Buhler; den 27. ſtarb 





23. Januar. 


Abr. Conrad bei M,.dford, 78 Jahre, vier 
Monate und 13 Jahre alt. Im Februar 
itarb den 7. Heinr. End jeine Frau, Ort- 
manns Tochter. Im März ftarb „m 12. 
Klaas Düd jeine Frau im Alter „on 65 
Jahren, fünf Monaten und drei Lagen; 
den 11. Gerhard Thiefen im Alter von 
63 Sahren, acht Monaten und ſechs Ta 
gen; den 12. Heinr. Kröker'ſche im Al- 
ter von achtzig Jahren; den 16. 3. Nad)- 
tigal im Alter von 64 Jahren in Buhler; 
den 18. Frau G. Thießen, Inmann, im 
Alter von 59 Jahren, zwei Monaten und 
12 Tagen; den 8. D. Thießen jein 
Sohn, 12 Jahre alt, nur anderthalb Tage 
franf geweſen; den 29. jtarb Rev. Jakob 
B. Dück im Alter vor 58 Jahren, 10 Mo- 
naten und 28 Tagen. Im Aug ſt jtarb 
den 28. Heinrich Dörfjen jeine zrau in 
Newton; den 16. 3. Pauls'ſche im Hoj- 
pital, 90 Sahre alt, — Heinrich Martens 
in den 90er Jahren. Im September 
itarb den 16. Hein Buller jeine Frau von 
70 Sahren, Inman. Den 14. OÖftober 
itarb Dietrich Peters im Alter von 59 
Sahren, jehs Monaten und acht Tagen. 
Den 4. November jtarb Peter Siebert 
bei Hillsboro, im Alter von 77 Jahren, 
fieben Monaten und etlihen Tagen. Den 
I. Dezember jtarb Jacob Franz jeine 
Frau in Söffel; den 4. Sohann Graber 
bier in Moundridge, 55 Sahre, jieben 
Monate und einen Tag alt. Den 23. 
starb Will Schmidt jeine Frau im Wochen: 
bett. 
A. U Regier. 





Montezuma, Kanſas, den 5. Ja— 
nuar 1918. MWerter Editor und Leſer der 
Rundihau! Ich wünsche allen dab beite 
Wohlergehen, beides an Leib und. Seele. 
Wir find geiund, jo gemöhnlid, dem 
Herrn jei die Ehre dafür. Das Wetter 
ift, und war in den legten Wochen, ziem- 
lich ſchön, nur ift es noch immer troden. 
Die Weizenfelder ſehen ſchwarz aus; man 
fann jchon nicht eine große Rechnung ma- 
hen. Nun, Gott weiß ja, zu weldem 
Zweck er es jo führt, auch, warum er uns 
in die Ächwierige Lage durch den Krieg 
gebracht hat, dab ſchon einige junge Brü- 
der nad) den Camps gezogen find. Allem 
Anschein hat e8 noch fein Ende, fondern 
es werden noch mehr gehen müſſen. Es 
ſt hohe Zeit, dab wir tief graben und uns 
einen guten Grund vorbereiten; denn die 
die Wolfe ift ſchon am Kommen, und 
man hört ſchon das Gewitter darin. Wol- 
[en doch alle jehr fleißig fein; infonder- 
heit rate ich meinen Brüdern und Schme- 
itern in Chriſto und allen Wahrheitslie- 
benden: Wollen ſuchen, unier Haus in 
aute Ordnung zu bringen und e8 mit ei- 
em guten Fundament zu verfehen, fo daß, 
wenn die Stürme auf uns zu wehen, daß 
wir dann ftehen bleiben und nidht fallen, 
damit Gott feinen Zweck an und erreichen 
fann. Daß e8 in unſern Mohnunen licht 


jei, wie in den Wohnungen der Rinder 
Israel, als Gott eine dide Fieftrnis über 
Aegyptenland führte, 2. Mof. 10, 22. 23 
Menn es noch möglich ift, daß noch einige 
Seelen können gebracht werden von der 
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1918. 


Finjternis zu dem wunderbaren Licht, jo 
laßt uns noch ein paar Stunden fleißig 
arbeiten, denn die Sonne will bald unter: 
gehen. Wir fönnen vielleiht noch ein 
„ganz: . 3l” Garben eintragen in die eiwiz 
gen Sr, unen, wo jie dem Feuer entnom- 
men find. Wollen nicht jagen: Es ijt 
bald Abend, und wir jind müde von des 
Tages Laſt und Hitze; mollen uns zur 
Ruhe legen. Nein, wollen fleißig arbei- 
ten, jolange es Tag ijt, daß wir uns einen 
guten Vorrat erwerben, damit, wenn die 
Nacht fommt, wir nicht darben müllen, 
fondern mit den flugen Sungfrauen uniere 
Lampen nebjt Gefähen gefüllt haben mit 
Del, bereit und würdig, mit dem Bräuti 
gam einzugehen und die Hochzeit mit ihm 
zu feiern. 

Hierr it bitte ich denjenigen Leſer, der 
die Adiejfe von Freund? M. Doberjtine 
fennt, mich diejelbe dur die Rundſchau 
wiſſen zu laffen. Sch bin mit ihm be 
fannt geworden in Durham, Kanſas, wo er 
unſer „Bladjmith” war. Bon da zog er 
nad Oklahoma. Balls er jelber ein Leſer 
der Rundichau ijt, it er wohl jo freund 
fih und jendet ſie mir felber zu. Dank 
im Voraus. 

1.9Smith. 





Inman, Kanſas, den 7. Januar, 
Weil jegt jo viel von der Wehrlojigkeit 
geſprochen wird, fteigt die Frage in mir 
auf: Sind wir aud) in Wirflichfeit wehr 
loſe Ehriften, oder wollen wir es nur jein? 
Wenn wir, die wir uns wehrloje Chriſten 
nennen, daS Wort Gottes Iefen, jtimmt 
dann unier Wandel mit dem Worte über- 
ein? Oder haben wir die Welt lieber 
als Ehriftum und haben wir uns der Welt 
gleich geitelt? Wie ftimmt es mit dem 
Wort, wenn wir Gemeinſchaft pflegen mit 
Gemeinden, die das Schwert befennen, 
und von ihren Gebräuden und Sitten 
annehn m oder, ihrem Beilpiel folgend, 
in Fabriken arbeiten, wo Ariegsmaterial 
gemadt wird? Es gibt nur zwei Wege, 
Matth. 7, 13. 14. Der eine ift der jchma- 
le Weg, der durch's Thal der Demut und 
Niedrigfeit zum ewigen Leben führt; der 
andere iſt der breite Weg, der auf den 
Berg der Hochmut und Soffart führt, 
mobin der Teufel Jeſum auch führte und 
ihm allen Reihtum und Herrlichkeit zeigte, 
Sefum zu verfuhen und zum Fall zu brin- 
gen, Matth. 4, 5. Diefer Weg führt in 
die ewige Verdammnis, in die Hölle. In 
Joh. 3, 3 beit «8: Jeſus antwortete 
und jpradh zu Nifodemus: Wahrlich, 
wahrlich ich jage dir: ES jei denn, daß 
Semand von neuem geboren werde, fann 
er das Reich Gottes nicht jehen. — und 
Vers 5: Jeſus antwortete: Wahrlich, 
wahrlich, ich iage dir: Es jei denn, daß 
Semand geboren werde aus dem Waſſer 
und Salt, jo fann er nicht in das Neid 
Gottes fommen. Mlio dur das Wort 
Gottes, welches auch Waller genannt wird, 
und durch den heiligen eilt fann der ne 
türliche, fiindlihe Menich durch Neue und 
rechtichaffene Buße zum geiltlichen Men 
ihen werden, daß er als joldher in und 
durch Chriſtum ein mwehrlojes Kind Gottes 
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it. Luk. 9, 23 jagt Jeſus: Wer mir fol- 
gen will, der verleugne ſich jelbjt, und 
nehme jein Kreuz auf jich täglid und fol- 
ge mir nad). Jeſus hat ſich nicht der Welt 
gleich gejtellt. Er hat ihr Buße gepredigt; 
aber ihre Sitten und Gebräude hat er 
dod) nicht angenommen. In Röm. 6, jteht: 
„Wiſſet ihr nicht, daß alle, die wir in Je 
jum Chriſtum getauft find, nämlich durd) 
den heiligen Geift und mit dem euer 
der Liebe getauft in unferer Wiedergeburt, 
die jind in feinen Tod getauft. So jind 
wir je mit ihm begraben durd) die Taufe 
in den Tod, auf daß, gleichwie Chriſtus 
it auferwedet von den Toten, durd) die 
Herrlichkeit des Vaters, aljo jollen aud) 
wir in einem neuen Leben wandeln. — 
Nöm. 12, 2 heißt es: Und jtellet euch 
nicht diejer Welt gleih. — Eph. 4, 22: 
So leget nun von eud) ab, nad) dem vori- 
gen Wandel, den alten Menſchen, der 
durch Lite in Irtum ſich verderbet. Er- 
neuert euch aber im Geiſte eures Gemüts; 
und ziehet den neuen Menſchen an, der 
nad) Gott geſchaffen iſt in rechtichaffener 
Gerechtigkeit und Heiligfeit. — Wir jollen 
das alte Leben ausziehen. Dann jollen 
wir nicht immer mehr anlegen, wie es 
heute Mode it. Wir jollen uns abjon- 
dern von der Welt und nicht mehr die 
weltlihen Sitten und Gebräud)e mitma- 
chen, jondern wir jollen von dem Soffart 
berg berabjteige und mehr juchen, Das 
geiltliche Leben anzuziehen, um Chriſtum 
ähnlicher zu werden und mit Jeſum als 
ein Licht in der Welt daſtehen. Eph. 5, 
8: Ihr mwaret mweiland Finjternis, num 
aber jeid ihr ein Licht in dem Herrn ‚ujw., 
und in Col. 3, 1—10: Seid ihr nun mit 
Chriſto auferjtanden, jo juchet was droben 
tt, da Chriſtus ift, figend zu der Rechten 
Gottes. Trachtet nad) dem, das droben 
it, nicht nad) dem, das auf Erden it; 
denn ihr jeid gejtorben, und euer Leben 
iit verborgen mit Christo in Gott, ujw. — 
1. Tim. 2, 9. 10, und 1. Petri 3, 3. 4: 
Welcher Schmud fol nicht auswendig jein 
mit Saarflehten und Gold umbängen 
oder Kleideranlegen; fondern der verbor 
gene Menſch des Herzens unverrüdt, mit 
janftem, jtillen Geiſt, das. ijt köſtlich vor 
Gott. — Und dann 1. Petri 3, 8: Seid 
allſamt gleich gejinnet. 

Der Apoſtel redet bier zu den gläubigen 
Kindern Gottes, welche Gott nad) feiner 
großen Barmberzigfeit wiedergeboren hat 
zu einer lebendigen Hoffnung durd) die 
Auferſtehung Jeſu Ehrifti, und vermahnet 
ſie dann, alleiamt gleich gejinnet zu fein. 
Alſo wird der Menſch in der Wiedrgburt 
geiſtlich gemacht, und die da geiftlich find, 
die ſind geiftlich geiinnet, welches Leben 
und Friede fit. Sie haben einen verneuer- 
Zinn. Dr Npojtel jagt: Wir haben 

riiti Sinn, 1. Cor. 12, 13. — Sa, Sie 
nd allzumal Einer in Ehrifto Jeſu. Ein 
Iglicher ſei geiinnet wie Jeſus Chriſtus 
auch war. Hätten wir alle dieſen Sinn, 
'o würden wir nicht jo ungleich geſinnet 
ein, als wir leider jetzt ſind. Jeſus hat 
ich ſelbſt erniedrigt und war gehorſam 
bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz, 
Phil. 2, 6. 8. Alſo, meint der Apoftel, 
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ſollen wir geſinnet ſein, ſo klein, ſo nied— 
rig, jo demütig. 

Der Weg, den wir als Ehrijten wan- 
dern müljen, ift ungebahnt und auch noch 
unter andern mit taujend Streit und 
ichweren Hinderniſſen verjeßt, verjpottet 
die wir aufs Blut befämpfen müſſen. 
Se jchwerer nun der Krieg, je herrlicher 
der Sieg. Der Streit geht vor der Krone, 
die Chriftus zugedacht dem, der den Lauf 
vollbracht, zum ew’gen Gnadenlohne. 

Heinrich M. Frieje. 





Satanta, Kanſas, den 6. Januar. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! Wir 
willen nicht, was uns das neue Jahr brin® 
gen wird; aber eine bedenkliche Zeit haben 
wir vor uns, das jehen wir. Doch wollen 
hoffen, dab es nicht jchlimmer wird als 
bisher, jondern, dab es bald Friede wird. 
Wir jind in dieſer Anfiedlung, joviel ich 
weiß, gejund, außer, Schreiber diejes hat- 
te den 2. diejes Monats ein Unglüd. Wir 
wollten nämlid nad) Satanta fahren, ic) 
jamt Frau und zwei Slindern. Als wir 
ungefähr zwei und dreiviertel Meilen ge- 
fahren waren, fingen die Pferde an zu 
laufen. Als ich fie aufbielt, ri der Ring 
von dem „Neckyoke“ los, worauf die Deich— 
jel auf die Erde fiel und die Pferde noch 
mehr „verſcheute.“ Nun half fein Auf- 
halten mehr; wir jahen faſt den Tod vor 
unjern Augen. Es dauerte nicht lange, 
dann hatte die Deichiel doch wohl einen 
Gegenſtoß befommen, und mir murden 
aus dem Bugay geichleudert. Die Pferde 
gingen nun ohne Bugay davon. cd war 
bejinnungslos. Darauf rief meine liebe 
Frau mir zu, ich jolle nad) dem Baby 
ſehen, denn fie fönne nichts. Ich aber 
fam bald zu mir und bradte mich bald 
zu dem Baby, welches ebenfalls bejin- 
nungslos dalag, Lippen und Zunge ganz 
bleich. Ich Iegte es in ihren Schoß, aber 
es bewegte fi nit. Darauf ſaßen wir 
nod ein Weilden und erbolten uns. 
Dann widelten wir es ein und verſuchten, 
uns nad) Gerhard Dörfjens zu bringen, 
obwohl es für fie ſchwer war, fonnten 
wir es unter großer Anftrengung. Dort 
it auch die Schule dichtbei. Wir nahmen 
uns den Lehrer mit dem Muto an, und 
nad Satanta zu fahren. Der Lehrer ift 
Gerhard Giesbrecht von Montezuma, Kan- 
ſas. Der Arzt unterjuchte uns; aber 
mir ijt nur ein Arm oder die Sand und 
ein Bein verſtaucht. Habe doch wohl mit 
dem Kopf jo hart aufgeichlagen, dab ich 
die Befinnung verloren hatte. Meiner 
lieben Frau jagte er, die Zunge jei be- 
ihädigt. Sie muß auch Blut fpeien. Sie 
hatte fih auch ſonſt innerlich beichädigt. 
Aber am Baby ijt nicht ſonderlich was 
zu finden, wie der Arzt jagte, und dem 
älteiten Sohn, den wir mit uns hatten, 
iſt auch nicht viel geworden. Alfo ift auch 
bier wieder ein Glück bei dem Unglüd. 
Es hätte viel ſchlimmer werden können. 
Auch bier find wir es inne geworden, dab 
es gut ift, wenn Nachbarn jich Tieb haben. 
Denn Dörfiens jamt ihren Rindern find 
uns behilflich gewejen. Wir jagen ihnen 
no einen nadträgliden Danf. Aud) 
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haben wir Urſache, dem Herrn zu danfen, 
das es nicht ſchlimmer ausgefallen iſt. 
Ich bin ſchon faſt ganz hergejtellt, auch 
beſſert es mit meiner Gattin. 

Vom Wetter iſt zu berichten, daß es 
bis jetzt ſehr ſchön geweſen iſt, außer an 
einzelnen Tagen, wo es kalt war, bis 18 
Grad R. Heute war es auch fühl und win— 
dig, aber über Mittag nod zwei Grad 
warm. Wir jchlachteten gejtern Schweine, 
welches auch ganz ſchön für dieje Zeit war. 

Es jind nod) alle Onfel und Tanten, ja 
alle Freunde, die ji) unjer in Liebe erin- 





nern, mit einem Gruß bedadt. Eure in 
Liebe, ' 
Cornelius 8. und Tina Gie- 
mens 
Montana, 





Cherry Ridge, Montana, den 3. 
Sanuar. Gottes Beiltand dem Editor 
und allen Zejern! Ich möchte hiermit 
willen lajfen, daß ih das werte Bud) 
„Johannes Goßners Schagkäftchen, wie id) 
glaube, zum Geſchenk erhalten habe. Weil 
ich nit weiß, wer es mir hat zufenden 
laſſen, jo wende ich mid an die werte 
Rundſchau und jage demjenigen, von dem 
e3 fein mag, meinen innigiten Danf. 

Das Wetter war hier im Dezember 
ziemlich falt und bradte Schneejturm. 
Uber zu Neujahr wurde e8 wieder jchön, 
und heute iſt es noch, als ob es Frühjahr 
wäre. Das liebe Weihnachtsfeſt haben 
wir noch wieder in Ruhe feiern dürfen. 
Unjere Lehrerin Auguſte Rempel lieferte 
bier in der Schule ein jhönes Programm 
mit ihren Schülern. Ja, das alte Jahr 
ift wieder zurüdgelegt und wir find in 
ein neues eingetreten. Was e8 uns brin- 
gen wird, frägt man wohl mit neuer Sor- 
ge. Dod warum unnötig jorgen? Un- 
jer Bater im Himmel weiß, was wir be 
dürfen. Alle Bekannten und Berwandten 
herzlich grüßend, 

BitweAnnad. Bergen. 





Minnejota. 





Mountain Lake, Minn., den 9. 
Sanuar, 1918. Da die Nachrichten aus die- 
jer Gegend nur ſpärlich für die „Rund- 
hau” eingeidhidt werden, jo jei folgendes 
den geneigten Leſern von bier mitgeteilt. 
Die verjchiedenen Bejucher, die jich wie ge- 
mwöhnlid hier zu den Weihnadtsfeiertagen 
eimgefunden, jind wieder nad) ihren refp. 
Heimaten zurüdgefehrt. Darunter waren 
D. U. Thießens und die Gattin des 9. 9. 
Thießen von Dalmeny, Sasf. Die Gattin 
des Hy. D. Löwen von hier reifte mit ih’ 
nen dorthin, um dajelbit ihre Kinder und 
Freunde zu bejucdhen. Ferner hielten Peter 
K. Janzens und John .A Buhler, die auf 
ihrer Heimreiſe von California begriffen 
waren, bier einige Wochen an und bejud)- 
ten Geſchwiſter und Freunde. Nebenbei 
bat Br. Buhler auch in der Zeit feines 
Weilens unter uns mehrere Mal die frohe 
Botihaft von der Erlöjung durch Jeſu 
Kommen in den®eihnadtstagen im Segen 
verfündigt. Hoffentlih haben fie daheim 
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alles wohl angetroffen. Aud Frau D. D. 
Walde von Beach, N. Dakota, die hier bei 
ihrer Mama auf Bejudy weilte, iſt am 
legten Mittwoch ebenfalls ihrer Heimat 
äugeeilt. 

Miſſionar Gafjer von China, der jid) 
eine Zeitlang mit jeiner Yamilie unter 
uns aufgehalten, und aud) Kanjas, S. Da- 


kota und Nebrasfa bereijt hat, und in den 


verjhiedenen Gemeinden Anjpradhen im 
Snterejjen der Chinamifjion abgehalten 
bat, ijt wieder hierher zurück gefehrt. Sie 
itehen jegt im Begriff von hier Abjchied 
zu nehmen, um ji) nad) Jowa und andern 
Staaten zubegeben. Im Frühjahr wollen 
jie verjuchen, über Norwegen nad) der 
Schweiz, ihrer früheren Heimat, zu reijen. 
Auch Miſſionar Aron A. Janzen und 
Gattin, die eine Reihe von Jahren in Afri— 
ca in der Mijjion tätig geweſen und jeit 
Sahr und Tag bier zur Erholung weilen, 
gedenfen jobald wie möglich, vielleicht 
ihon im Yebruarmonat, nad) ihrem frü- 
heren Arbeitzfelde in Africa zurüdzufeh- 
ren. 

Rev. C. N. Hiebert. der von der Kon— 
ferenz der M. Br. Gemeinde als Evange- 
lift angejtellt ijt, weilt zurzeit hier unter 
uns und hält verlängerte Verſammlun— 
gen. 


Corn. Stöß jamt Gattin und auch Abr. 
3. Görgens beide, gedenken heute eine Be- 
ſuchsreiſe nah) California anzutreten; 
ebenfalls gedenfen die Töchter des Jacob 
Harder aus der Umgegend von Delft eine 
Reife dorthin zu machen, um dajelbjt un- 
ter Freunden und Verwandten, Bejuche zu 
maden und das milde jonnige Klima zu 
genießen. Das muß eine angenehme Ab- 
wechjelung jein, von hier, wo Schnee Feld 
und Flur bededt und die Kälte einen 
mandjmal ziemlicd; mitnimmt und die Glie- 
der am Körper erjtarren madt, dorthin, 
wo die Blumen blühen und janfte Regen- 
güffe, und milder Sonnenſchein in Feld 
und Gärten das Wachstum befördern. Der 
Ausdrud des befannten Dichters, wenn er 
jagt, „O, dort möchte ich fein”, wäre auch 
bier in einem gewiffen Sinne anwendbar. 

Obſchon das Wetter hier diefen Winter 
nit jo anhaltend falt geweſen wie jchon 
mandmal vorher, jo haben wir es doch 
ihon mehreremal bi in die 20ger Grad 
nah Rr. falt gehabt; haben aud etwas 
Schnee, jodaß man auf den Straßen der 
Stadt ein merfwürdige® Durcheinander 
fieht ;da find Schlitten, Wagen und aud) 
Autos und alle ſcheints fommen voran. 

Bernd. Klaßen, der eine Reihe von 
Sahren in der Nähe der Stadt gewohnt 
bat, ijt des Farmens müde und hat feine 
Yarm von 380 Acre an Sohn Heppner 
verfauft und jieht jich nad) einem andern 
Wohnplag um; möglicherweife wird er 
jeßt voll und ganz Mt. Lafe-Bürger wer- 
den. 

Freund Corn. Sudermann, bei Coming, 
Michigan, der freundlichit an uns gefchrie 
ben und winfcht, wir follen diejenigen, die 
ihr Augenmerf nad Wisconfin gerichtet 
haben, für Michigan intereffieren, möchte 
ich hiermit öffentlich jagen, daß das nicht 
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jo leicht ijt und ich e$ auch nicht al3 meine 
Aufgabe erfenne, weil ic weder die Ge— 
gend, wo er wohnt, noch das Land in Wis, 
gejehen habe, jondern nur aus Beichrei- 
bungen fenne. Deshalb überlafje ich das 
Berne einem andern, der in diejer Rich— 
tung Erfahrung hat. 

Ferner möchten wir nur jagen, da bis 
jegt niemand von hier nad) der bemannten 
Gegend in Wisconfin gezogen ift, doc 
wenn wir den Tagesgeſprächen in dieſer 
Beziehung Glauben jchenfen dürfen, dann 
wird nächſtes Frühjahr wohl eine Angahl 
junger Farmer von hier ihren Wohnplak 
dorthin verlegen und „den Bäumen an die 
Wurzel gehen” und auf eine andere Art 
wie bisher die Yarmerei betreiben. Ein 
Sprichwort jagt: „Friſch gewagt, ift halb 








geivonnen.” 
3. C. Did. 
Nebrasfa. 
Beatrice, Nebrasfa. den 7. Ja— 


nuar 1918. Am vergangenen Freitag 
ſchloß eine Reihe köſtlicher Segenstage, 
die der liebe Gott uns in dem Bejuche des 
lieben Melteiten, Profeſſor 9. D. Benner 
aus Newton, Kanſas, geichenft hat. Wohl 
jehsmal bat er uns in der Predigt auf 
den drei verjchiedenen Andachtsplätzen das 
teure Gotteswort rein und lauter verfün- 
digt. An jechs Abenden durften wir in 
unjerer Stadtkirche bei reger Beteiligung 
in Bibeljtunden den Ephejerbrief ausle- 
gen hören. 

Wie gern möchten wir alle das föftliche 
der vielen reihen Gedanfen feithalten! 
Es ijt jchön, wenn Einer den Andern an 
das Gehörte erinnert. Es wird der Segen 
diejer Berfammlung uns alle auch in un- 
jer Alltagsleben hinein begleiten, denn wir 
haben die Berheißung: „Das Wort, jo 
aus meinem Munde gehet, joll nicht wie- 
der zu mir leer fommen, fondern tun, das 
Mir gefällt, und joll ihm gelingen, dazu 
ich's jende.” 

Draußen in der Landkirche hörten wir 
eine Miffionspredigt. Dem Maler, der 
den Auftrag erhielt, eine zerfallene Kirche 
zu malen, wurde bei jeiner Arbeit mit 
Verwunderung zugejehen, wie das Funda— 
ment jo jhön, die Säulen jo prädtig, das 
Innere der, Kirche jo reich ausgejtattet 
war, und vor derjelben die Vorſteher in 
modernen Kleidern und mit Büchfen zum 
Kolleftieren bereit jtanden. Aber die Mij- 
ſionsbüchſe dedfte ein Spinngemwebe. ine 
Kirche, deren Glieder nicht mit ganzem, 
treuen Herzen Miffion treiben, iſt am 


Verfall. Der liebe Heiland jagt: „Es 
fommt die Nacht, da niemand wirfen 
fann.” Dieje Naht iſt für unſer altes 


Vaterland, in Deutihland und in Ruß 
land, hereingebroden. Ahnen ift die Ge— 
legenheit, Heidenmiſſion zu treiben, abge- 
ichnitten, und auch in unierm Lande zei- 
gen ji von fern die Schatten der Nacht. 

Der liebe Heiland hat das Miffions- 
werf angefangen, und wenn mir feine 
Sünger fein wollen, müffen wir es fort- 
ſetzen. Die Miffionsberihte find eine 
Mif- 
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jionar Gasper, vielen unjerer Gemeinde 
durd) jeine Bejuche und den Bundes-Bote 
befannt, hat uns vor Kurzem viel vom 
Elend der Heiden in China erzählt. Sie 
fennen feine Nächitenliebe. Der große 
Miſſionar Hudion Tailor der China In— 
land Miffion, in deren Dienſt auch Mij- 
jionar Gasper jteht, wollte einen Mann 
vom Tode des Ertrinfens retten. Da er es 
allein nicht tun fonnte, forderte er dicht 
dabei arbeitende Fiſcher auf, ihm zu bel 
fen. Wieviel jie dafür befämen, fragten 
dieje. „Alles, was ich bei mir habe.” — 
Doch jie handelten jo lange, bis der Mann 
ertrunfen war. 

Nur durd) die groge Macht der Fürbit 
te hat es Miſſionar Gajper tief im Hei 
denland, abgeichlojfen von jedem Verkehr, 
nur unter Ehinejen, auf jehwerem, einja- 
men Bojten viele Jahre aushalten fönnen. 

Am 26. Dezember hatte in unierer 
Stadtkirche die S. ©. der Kinder ihr jchö 
nes, reichgejegnetes Weihnachtsfeſt. Ob 
gleich) das Programm 41 Nummern ent- 
bielt, war es wohl niemanden zu lang, 
und die Gedichte und Gejänge der lieb— 
lihen Kinder erfreuten die Herzen der 
Alten und Jungen, zogen jie hin zu dem 
heiligen, menjchgewordenen Gottesjohn, 
dem Heiland armer Sünder. Das madt 
wohl, weil der liebe Heiland jelbit von den 
Rindern jagt: „Ihre Engel im Simmel 
jehen allezeit das Angejicht meines Vaters 
im Simmel.” 

An demijelben Tage war auch auf dem 
Weſtende unjerer Anjiedlung das Feit der 
Sonntagichule bei reger Beteiligung, und 
am 27. Dezember hatte in der Stadtfir 
ce unjere engliſche Miffionsjonntagichule 
ihr Weihnachtsfeft. Ein jedes der Rinder, 
erhält jtet3 ein kleines Geſchenk. Be 
jonders hocherfreut war in diejem Jahr 
die S. ©. Klaſſe der größten Kinder durch 
ein jchönes Neues Tejtament. 

Die Arbeit und Mühe, der ich jo wil 
lig alle uniere lieben Sonntagsjchullehrer 
und »lehrerinnen der Kinder unterziehen, 
iwie jie mit jo vieler Liebe und Geduld 
ji ihrer Schüler und Schülerinnen an 
nehmen, wird wohl faum genug geichätt. 

Die Stadkirche faßte am Mittwoch nicht 
alle Zubörer, und boffen wir, bei der 
nädjiten eier auch in unjerer großen 
Landkirche einen Weihnachtsabend zu fei 
ern. 

Sm legten „Kinderbote“ jchreibt unſe— 
re liebe Miffionarsfrau Agnes Wiens 
aus Indien: „Auf Euren und uniern 
vier Miffionsstationen bier find auf jeder 
dDiefer Stationen mehr, denn 100,000 
Menihen, und unter Tränen ſage id 
Euch: Es iſt fein einziger Arzt für dieie 
Vielen. Auf jeder Station werden jähr- 
lich Tauſende von Kranken behandelt, 
doch wenn es gilt Operationen zu machen, 
dann find wir ohne Hilfe. Liebe Mii 
jionsfreunde, fangt an, mit uns den Tron 
Sottes zu bejtürmen um einen jehr tüd)- 
tigen Arzt für diefe vier Miffionsitatio 
nen.’ 

Ein frohes, gejegnete® neues Jahr 
wünjcht dem lieben Editor und allen Le— 
fern mit freundlihem Gruß, 


Andreas Wiebe. 


Ulennonitifche Rundſchau 


Litchfield, Nebrasfa, den 2. Ja 


nuar. Xiebe Leer und Editor der Rund- 
hau! Wie ich unlängjt im der Rundſchau 


ſchrieb, hat es uns ſeyr ſchwer gefallen, 
unjern Sohn Johann dort nad) Camp 
Funſton zu lajjen. Aber er ijt num dort, 
und ıjt auch ſchon zweimal daheim gemwe 
jen. Wir jind bis zum Zuſammenbrechen 
gewejen, und wen jollte es aud) nicht dahin 
bringen. Es war für uns ſchwer, als wir 
aus einander lajjen mußten. Wir wußten 
ja gar nicht, in was für eine ſchwere und 
dunkle Arbeit er ging. Dann jagten wir 
uns: Xieber hätten wir ihn zu Seju ge- 
bracht als dorthin. Nun ijt er ſchon vom 22. 
September dort, und der Serr hat ihn 
und die andern Brüder dort erhalten, ob- 
wohl jie in’ jchwere und dunfle Stunden 
gefommen jind. Bei dem Herrn findet 
man Hilfe. Bete und arbeite, jo hilft Gott 
allezeit! 


Ad, dab ich hören möcht' das Wort 

Erſchallen bald auf Erden, 

Daß Friede jollt' an allem Ort’, 

Wo Chrijten wohnen, werden! 

Ad, daß uns Gott doch jagte zu 

Des Strieges Schluß, der Waffen Ruh! 

Jetzt fomme ich noch mit einer Bot- 

ichaft von unjern Kindern Beter K. Zaiten. 
(Herr, lehre uns bedenten, daß wir jterben 
müſſen, auf dal wir flug werden!) Sei- 
ne Frau Xena ijt geitorben den 21. De- 
zember 1917 und den 25. begraben wor- 
den. Sie iſt unjere Tochter Xena und hat 


zwei fleine Kinderchen hinterlajjen, ein 
Söhndyen und ein Töchterchen. Das 


Söhnden ijt jo bei zwei Jahre, das Töch— 
terchen bei jieben Wochen. Zu Ddiejem 
Begräbnis konnte unier Sohn aud) am 
Grabe jeiner Schweiter jein. Zwei Ge 
ichwiiter konnten nicht zugegen jein, einer 
von Sasfatchewan, der andere Bruder von 
Dflahoma, alſo Bernhard und Jacob 
Schierling. 
Ade nun, o Erde, ich jcheide von Dir. 
Behalt’ deine Freuden, jie gelten nicht 
mehr. 
So la; mid) nun ziehen nad Sturmes 
gebraus; 
Mein Jeſus, er winft mich mun endlid) 
nad) Haus. 
Chor: Ruh’, Ruh’! Ruh’! Ruh’! himmli- 
ihe Ruh’ 
Im Schoße des Mittlers, ich eile dir zu! 


Ade nun, o Freunde Es heißt für mid) 


zieh'n. 

Habt Dank für die Liebe, die ihr mir 
verlieh'n. 

Doch jetzt laßt mich reiſen der Ewigkeit 
zu, 


Denn Jeſus, mein Heiland, er ruft mid) 
zur Ruh’. Chor. 


Ade nun, ihr Kinder, ich ſchlummre nun 
ein. 

D haltet an Jeſum, ihr jeid nicht allein! 

Doch jett laßt mich geben und mweinet 
nicht mehr; 

Mein Jeſus Ichenft Ruhe, die wünſch 
ich jo jehr. Ehor. 


7 
Ade nun, Geliebter, es löſt ſich das 
Band, 
Das Gott einſt geknüpft hier mit heili— 
ger Hand. 


weiß ja, daß Wehmut bedrücket 
dein Herz; 

Doch Jeſus, mein Heiland, wird lindern 

den Schmerz. Chor. 


Ich 


Ich bin ja ſo müde, ich hätt' keine Ruh', 
Wie ſeufzt' ich in Nächten: O Jeſu, hilf 
du! 
Und, Jeſus, du hilfſt auch in Schmerzen 
und Pein; 
So nimm mich denn Jeſus, du weißt, 
ich bin dein! Chor. 


Kun, es iſt eine große Gnade, daß der 
Scywiegerjohn eine große Stüße von jei- 
ner Seite hat, wo eine größere Familie 
it, die ihm mithelfen fann, und da jie 
die Kinderdyen jo ſehr ſchön beforgen 
(eine Eltern und die von feinen Geſchwi— 
tern, welche noch zubauje jind.) Wenn 
er jo allein jein jollte auf feiner Rent- 
farm, das ginge unmöglid. Wir haben 
nur eine Tochter, und unjer Sohn muß 
in Ganıp jein. 

F. Neufelds von Kanjas, Heinrich Neu- 
felds von Senderjon, Geihw. Korn. P. 
Eppen, mein Bruder Diedrih Schierling, 
Joh. Hübert, Iſaak Negieren, auch von 
Henderſon, waren auf dem Begräbnis. 
Vom Schwiegerſohn ſeiner Seite war nur 
Br. Heinrich DO. Kröker, d. h. Auswärtige 

und dann unjere ganze Anfiedlung, 9 
samilien. . 

Sie wurde auf dem Kirchhof bei Litdh- 
field begraben. Dann werden die andern 
Kinder ſchon wiſſen, wo jie liegt. Ich 
ichreibe dies um der Minder willen, die 
nicht auf dem Begräbnis jein fonnten. 

Noch ein Gruß an alle Freunde und 
Verwandte von uns, 

Ssacob und Selena Sdier- 
ling. 





Oflahoma. 


Binita, DOflahoma, den 3. Januar. 
Werter Editor! Wahricheinlich ift e8 dort 
ſehr falt; bei uns ijt es jehr wechſelhaft, 
aber doc; mehr falt als warm. Vor Weih- 
nachten befamen wir ſchon ziemlich viel 
Schnee. Aber der ijt jekt ſchon alle fort. 

Hier in PBinita hielt ein engliicher 
Evangelijt Erwedungsverjammlungen (Re- 
vival Meetings), wozu fie ein Tabernafel 
aufgerichtet hatten. Es waren alle flir- 
hen zujammengegangen und batten ihn 
fommen laffen. Er bat aud) jehr gepre- 
digt, Sehr ernſt und deutlih. Es haben 
jich bier jo am 500 Seelen befehrt. Wir 
wurden auch ganz glüdlih dur ihn. 
Sein Name ijt Oscar Laury. Es ift von 
Soma. Möchten die Seelen es aud) recht 
aufrichtig meinen! 

Viel neues fann ic von hier nicht be— 
richten; wir find hier ſchon nur zwei Fa— 
milien von unjern Deutichen, die andern 
ind ſchon alle anderwärts hin gezogen. 
Wenn wir Gelegenheit haben zu verfau- 

Yortiegung auf Seite 9. 
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— —— “EN Xdes. 

Die Leſer werden entſchuldigen, 
wenn dieſe Nummer etwas verſpätet er 
ſcheint. Die Urſache iſt nicht die Weber 
häufung ınit Arbeit, obgleich wir hier ge- 
genwärtig alle Hände voll haben; jondern 
die Erfranfung der Setzerin, die aber, 
(die Seßerin), Gott jei Danf, bereits bei 
jert und die Arbeit wieder aufgenommen 
bat. Hoffentlich wird die Beſſerung nicht 
aufgehalten oder verzögert durch die er 
müdende Arbeit. Es ijt möglid, dal; 
einige Verichte, die erit jpät famen, in 
diefer Nummer nicht mebr ericheinen wer 
den, weil dieſe zur Preſſe gebracht wer 
den muß, che diejelten gejegt werden 
fönnen. Wir müſſen dann den Raum 
mit bereit3 früher geſetzten Saden füllen 
und die betreffenden Berichte für Die 
nächte Nummer aufbewahren. Viel Danf 
für die reichliche Einiendung von Berid) 
ten aus dem Xejerfreiie. 











Zu willen, daß wir einen Gott ba 


ben, der Gebete erbört, iſt ein großer 


Troſt in allen Lagen des Lebens für die, - 


welche erfannt haben, dab fie jelbit nichts 
Gutes verniögen, bei Gott aber alle Din 
ge möglich ind. 





— Wenn Gott auch an feinem von 
Ewigfeit ber gefahten Plan feitbält und 
die Welt darnach regiert, jo dürfen wir 
doc getroſt im Gebet zu ihn kommen, 
denn viele Stellen heiligen Schrift 
fordern uns day tr! und laſſen alio er- 
fennen, dab die Erhörung der Gebete jei 
ner Slinder and) in Gottes Plan vorge 
ſehen iſt. 





— Außergewöhnliche Kälte wurde letzte 
Woche aus allen Staaten der Union und 
Canadas gemeldet, und obendrein wütete 
noch ein Schneeiturm, der auf vielen Stel- 
len dem Berfehr ein großes Hindernis be- 
reitete, wenn nicht ihn ganz aufhob für 
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die Zeit jeiner Dauer. Bejonders groß 
ivaren der Sturm und die Kälte im Nor- 
den, aber auch die jüdlichen Staaten an 
der atlantiihen Küſte jollen ſchwer darun 
ter gelitten haben, hauptſächlich wohl, weil 
man dort für jolden jtrengen Winter nicht 
eingerichtet war und von demijelben über— 
rajcht wurde. Jemand bedauerte die ar- 
men Soldaten, welche in den Camps und 
in den Schütßengräben oder auf dein Mar- 
ie dieſes Wetter doppelt ſchwer, fühlen 
müßten, und wir jtimmen ihm mit vollem 
Herzen bei, haben die armen Xeute doc) 
außerdem jchon genug zu leiden. 





- Wenn die Nadhridten auf Wahrheit 
beruhen, dann iſt zwiſchen Rußland und 


Bulgarien ein Sonderfriede geſchloſſen 
worden. Das mag nun wenig Eindrud 


machen auf die ganze Kriegslage, doc für 
uns iſt es immerhin eine Nachricht, die 
wir mit Freuden begrüßen, ijt doch damit 
ein Anfang zum Guten gemadt. Konnte 
der Krieg aus einem fleinen Anfang jic 
zu einer jolden Ausdehnung entwidein, 
warum jollten wir dann nicht hoffen, dat; 
diefer Friedensihlug der Anfang eines 
allgemeinen Friedens werden dürfte? 
Warten wir in Geduld auf die Hand un 
jers Gottes, der in unſerer Zeit bereits 
große Dinge getan bat, und der nicht 
ruhen wird, bis jein Wille zur Ausfüh 
rung gekommen iſt. Wenn wir noch nicht 
den ganzen Plan Gottes veritehen, jo er 
fennen wir doch, dal er einen Plan hat, 
und er noch nicht aufgegeben bat, den 
jelben durchzuführen, und wir wiſſen, daß 
es ibm gelingen wird, da er allınädıtig 
iſt, und daß es zum Beſten ſeiner Kin 
der geſchieht, denn ſie ſind ſein. 





Ans Mennonitiſchen Kreiſen. 


Peter Abrams, Renata, B. C. be 
richtet: „Bon Krankheiten in unſerer Mit 
te iſt mir nichts befannt. Die Mitte 
rungsverbältnille find: Schnee und Negen 
abwechielnd. Much batten wir zweimal 8 
Grad Froit (R.)“ 


m. Schröder, Chinoof, Mont., 
den 26. Dezeinber: „Was uns anbetrifft 
fo jind wir famt Kindern und Grohfin 
dern gelund. Dem Herrn ſei Danf dafür. 
Das Weiter iſt ziemlich falt; auch baben 
wir ziemlich viel Schnee.” 


ſchreibt 


Nartin Eſau, Buhler, Kanſas, ſchreibt 
den 31. Dezember: „Da dies Jahr nur 
noch wenige Stunden währt, möchte ich 
hiermit die Zahlung für Rundſchau und 
Jugendfreund ſchicken. Der Geſundheits 
zuſtand in unſerer Umgebung iſt gut, und 
das Wetter iſt heute, nachdem es etliche 
Tage ſehr kalt war, ſehr ſchön.“ 


Frau Agatha D. Enabredt, Marion, S 
Dakota, jchreibt: „Hier in Freeman find 
plößli zwei Frauen am Herzſchlag ae 
ſtorben. Aelteſter Joſeph Kaufman jeine 
Frau wurde am Neujahrstage begraben 
und Karl Ortman feine Frau Sonntag, 
den 6. Nanuar. Es iſt eine ernite Lehre 
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für uns Zebende. Wir find gejund. Nebjt 
Grub, Frau Agatha D. Engbredit. 


9. B. Eiken, Minidofa, Jdaho, ſchreibt 
den 29. Dezember: „Der Gejundheitszu- 
itand bei Minidofa iſt gegenwärtig nor- 
mal. Das Wetter iſt ſchön, haben nur hin 
und wieder kleine Nachtfröſte. Tas Gras 
und der Winterweizen grünen jehr. Das 
Vieh geht auf der Weide. Manche Yar- 
mer pflügen noch, und wenn es nidht bald 
zufriert, fann man noch im Januar 1918 
pfliigen.“ 


Winfler, Manitoba, den 31. Dezember. 
Werte Nundichauleier! Das Wetter iſt hier 
eine Zeitlang ſehr falt gemweien, von 25 
bis 32 Grad. Aber es war wenig Schnee. 
In legter Zeit jind viel Verlobungen ge- 
wejen, jo auch Hochzeiten. Meine Schwe- 
iter Suſanna Friejen verheiratete ſich aud), 
und zwar mit Gerhard Löwen. Der Ge- 
jundbeitszuitand ijt, ſoviel uns befannt, 
gut. Abraham 3. und Anna riefen. 


Enid, Oflahoma, den 7. Januar. So- 
viel ich weiß, jind bier alle gejund. Das 
Wetter iſt falt und viel Wind dabei und 
troden. Es fehlt an Negen. Von meinen 
Freunden und Befannten läßt ſich feiner 
bören, nicht brieflich, auch nicht durch die 
Rundſchau. Bieje tit doch ein guter Bote 
und fehrt bei den Meiiten ein. Ein ge- 
jegnetes Jahr wünſchen wir allen Freun- 
den und Vefannten jamt dem Editor. Yo 
hann und Katharina Boſchmann. 


Katie A. Moſer, Lake Charles, La., 
ſchreibt: „Ich fühle mich das ganze Jahr 
nie recht daheim ohne Euren deutſchen 


Kalender zu haben, drum bitte ich, mir 
einen ſolchen zu ſenden, wofür ich dieſem 
10 Cents beilege. Mir gefällt es hier 
ſehr, doch wäre es noch viel angenehmer, 
wenn mehr von unſern deutſchen Menno 
niten hier wären. Es ziehen ſehr viele 
dieſen Winter ein, um Reis zu bauen, weil 
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der Breis fo body iſt. Aber das find im 

nicyt von unſern Mennoniten. Der 

eis fiel jebr qui aus dieſes legte Jahr, 
S a 


11 er Preis iſt auch jehr gut.“ 

P. R. Töws, Steindab, Man., ichreibt: 
‘ legte Woche im alten Jahr war es 
ſehr kalt, daß es einen an die Worte Jeſu 
erinnerte, da er uns befiehlt zu beten, daß 
unſere Flucht nicht im Winter geichebe. 
OD, wollen uns erwärmen laſſen vom Geiſte 
Sottes, dal unſere Herzen doch empfäng- 
ih iind für Die einfältige Wahrheit und 
wir nicht nach dem gaffen, wovor Jeſus 
uns warnt in Mattb. 24, 24, und Luk. 21, 
8 und ferner. Lieben Vrüder, es tut not, 
auf der Hut zu fein; denn die Welt geht 
ihiwanger mit falſcher Zehre, worüber Je— 
jus auch das Wehe ausipridht in Luk. 21, 
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Jacob Mehl, Dallas, Oregon, ſchreibt 
den 6. Dezember: „Es bat bier ſehr viel 
Waller gegeben, jo dab dadurd viel Scha 
den angerichtet worden iſt. In Portland 
it e8 in die Baſements eingedrungen und 
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bat Schaden an Waren gemadt. Auch in 
Dregonfide hat es großen Schaden ver- 
urſacht. Dallas bat in Geſchwiſter Rei- 
mers Zuwachs befommen, die mit ihrer 
Familie von Canada ber famen. Gie 
wollen den Winter bier verweilen. Aud) 
it ein Faſt von Aberdeen, Idaho bier. 
Wir heißen jie willfommen. Wir hatten 
ein ſchönes Weihnadhtsfeit, indem die Kin— 
der ihre Gedichte jo ihön auflagten. Tab 
der Herr das Gehörte jegnen möchte, ijt 
unſer Wunſch.“ 

J. Müller, Silverton, Oregon, ſchreibt 
den 3. Januar: „Ich habe zwei Söhne 
die in dem Alter ſind, um eingezogen zu 
werden in den Krieg. Was für Nutzen 
fie bringen fönnen, das ift unbefannt. Es 
it traurig. Gott der Gerechtigfeit hat das 
Ende dieſes Krieges beichloffen, mag jein, 
nad) drei Nahre, nad) der Zeitrechnung 
von Gottes Wort. Wer fann jagen: Ich 
babe feine Schuld an diefem Krieg? Nur, 
wer mit Jeſu Chriſto veriöhnt ift; der it 
ein Kind der Gerechtigkeit und hat Frie 
den mit Gott. Hier ijt e8 zurzeit ziemlich) 
nab. Wir hatten ſchon Hochwaſſer, das viel 
Schaden verurjadhte, — aber bis dahin 
feinen Froit von Bedeutung. Man fann 
fagen: Das Wetter iſt nah Wunſch. Das 
Getreide wächſt alles jehr ſchön. Da das 
Spätjahr troden war, konnte man nicht 
pflügen, bis ſpät im November. Mit 
der Prafum Gemeinde geht alles feinen 
alten Gang. Soweit ijt alles gejund. Das 
ift Gottes Gnade und Schuß. Ich bin dank 
bar dafür.” 











Forjegung von Seite 7. 
fen, gedenfen wir auch weg zu ziehen. 
Die Gegend ift uns hier gut gnug, aber 
wir jind hier jo jehr allein von den Deut 
ihen. Herzlich grüßend, 
9. B. Kliewer. 





Siabella, Oflahoma, den 31. De- 
zember. Einen Gruß der Liebe an alle 
Rundichaulejer! Das alte Jahr ijt wieder 
hinter uns, und e8 hat uns jo mandjen 
Schmerz und Herzeleid gebradt. Und 
wie viele Tränen find geflojien und welch 
heißes Sehnen mit Bitten und leben ijt 
wohl zu Gott emporgejtiegen dieies unſe— 
ligen Kriege wegen. Wer hätte je ge- 
dacht, dab jo etwas paflieren würde. Hier 
jind jie jeßt damit beichäftigt, Papiere 
auszufüllen, mander wohl mit bangem 
Herzen, nicht wiſſend wie es ausfallen 
wird. Uns Menſchen iſt es verborgen, 
aber bei Gott ift e8 alles im Licht. Da- 
rum jollen wir auch ganz und gar auf ihn 
trauen. 

Wir haben in den letzten Tagen gehört 
und find erinnert worden an den Frieden, 
der den Hirten auf dem Felde verkündigt 


wurde. Wie alüdlih müſſen die mohl 
gemweien fein! Wir dagegen müffen jekt 
jagen: Nein Friede auf Erden, und den 


Menihhen fein Mohlaefallen. Aber mas 
fönnen Menſchen uns tun, wenn wir nur 
den Frieden im Herzen haben? Den 


Mennoxitifche Rundſchau 


fönnen fie uns nicht rauben. Darum, weil 
wir den Frieden Gottes im Herzen haben, 
jollen wir nicht faul noch unfruchtbar jein. 

Bom Wetter ijt nicht viel zu berichten, 
das iſt ja jo wie gewöhnlid. Im Winter 
it es ausnahmsweije troden, während 
wir jonft Weide für das Vieh hatten auf 
dem gejäten Weizen, jcheinen die Weizen- 
felder jetzt ſchwarz. Geſund iſt, ſoweit id) 
weiß alles, ausgenommen iſt, wer an Er— 
kältung oder Grippe leidet, und ſolche 
ſind in dieſer Jahreszeit nicht ſelten. In 
unſerer Familie Find, außer meinem 
Manne, alle geiund. Mein Mann hat es 
alle Winter jehr auf der. Zunge. Es 
icheint, er fann jich beinahe nidt warm 
genug halten. Wenn Jemand von den 
Lejern einen guten Nat weiß, möchte er 
ihm uns mitteilen. Wir danfen im Vo- 
raus. 

Morgen it der erite Tag im neuen 
Jahr. Wollen dasjelbe alle betend und 
wachend anfangen, denn wir wiljen nicht, 
vas e8 bringen wird. Es mag ja jo jein 
wie der Heiland jagt, da- dies erit der 
Not Anfang it. Wir willen nit, was 
Gott vorhat, die Nackt bricht vielleicht 
bald herein, wo niemand wird wirfen fön- 
nen. 

Grüßend verbleibe ich eure Freundin, 

SelenaNidel. 





Texas. 





Barker, Ter. San. 7, 1918. Da 
meine Freunde lange nichts von uns ge- 
hört haben, möchte ich doch nicht ganz ver- 
gejlen werden und etwas aus dem Süden 
erzählen. Da wir hier leider nicht unje 
re Kirche haben und mein Schwiegervater 
H. NR. Loewen in Houfton, Ter. mir die 
Gegend bei Lake Charles in Louifiana jo 
vorgelobt, bin ich letzte Woche dort gewejen, 
um einmal zu jehen ob es wohl dort eine 
Gemeinde gäbe und wie das Land märe. 
Da Vater Löwen ſchon 20 Jahre an der 
Solffüfte gewohnt und gefarmt, war mir 
ieine Meinung viel wert und ich habe ja 
auch ſchon 20 Jahre hier zugebradjt und 
fann jagen, daß ich erjtaunt war über das, 
was ich dort vorfand. Die Stadt Lake 
Charles iſt ja eine jehr große Geſchäfts— 
itadt, was ja allein die Banken beweijen 
mit iiber 14 Mill. Depofiten. Die Säge 
mühlen ichneiden über 3 Mill. Fuß den 
Tag, die Schweielmine iiber 3000 Ton 
zu $60. per Tonne den Tag, die Reis 
mühle über eine Mill. Buſchel den Tag, 
die Schiffsbauwerft baut große Schiffe 
beitändig, daher find die Taren jehr ge 
ring auf dem Lande und bauen jie mit 
dem vielen Gelde Meilen und Meilen von 
Runititragen. Die Quftichifferftadt wächſt 
ſehr. QTauiende find dort, die viel Geld 
ipenden und es ift jehr intereflant jo ein 
Dutzend Luftichiffe auffteigen zu jehen, 
und doch fangen jie nur faum an. Alles 
bedeutet einen großen Marft. Die jebige 
Excurſion fiel am Neujahrstag und war 
nicht jo groß wie gemöhnlidh, doch waren 
allein mit denen fieben Familien mitge- 
fommen bier anzubauen und alle fauften, 
die mit waren mit einer Ausnahme und 


der Freund konnte nicht genug Land bei 
jeinen Leuten für ji) finden. Wohl jieb- 
zehn Farmhäuſer waren im Bau begrif- 
fen und auf ungefähr 4 Stellen wurde 
jegt weiter Holz bingefabren und ſieht es 
mir ganz jo aus, daß wirfli 200 Fa- 
milien, beinahe alle Deutiche, bis zum 
nädjten Sommer dorthin ziehen werden. 
Baumwolle jah ich, daß jie gut war, Corn 
war noch im Felde und hatte auf neuem 
Land iiber 40 Buſchel vom Acker gebracht 
und Heu über eine Tonne zu $17. per 
Tonne, Reiſeſtroh dab über zwei Xon- 
nen per A. giebt bat $13 die Tonne ge- 
bradt. Sch fand, daß 27 Mennoniten 
dort gebaut hatten und weiß, dab viel 
mehr gefauft haben und dab verſchiedene 
bald bauen werden. Ich war erftaunt, 
die jehr guten Pferde und Rindvieh nebit 
Schafe zu jehn, die man vom Norden hin- 
gebracht und dort jehr gut taten. Die 
Schweine waren fein. Ich wei ja aus 
eigener Erfahrung, da unfer Mlima ſchön 
iſt und ſo alles in alles habe mich ent— 
ſchloſſen, ſofort hier meine Heimat zu 
machen und werden meine Freunde mid 
in wenigen Wochen bei Lake Charles fin: 
den. Ein freundliches neues Jahr dem 
Cditor und den Lejern. — 
D. D Franz. 


Waſhington. 





Seattle, Waſhington, den 1. Januar 
1918. Gruß mit Phil. 3, 13 bis zu En 
de. Weiter möchte id; ein paar Worte 
ichreiben über die Sünde. In No. 51, 
Jahrgang 40, heit e8 unter ‚„Editoriel- 
les“: Wer Sünde tut, der iſt vom Teu 
fel; denn der Teufel ſündiget von An- 
fıng” uſw. — Lieben Brüder fowie alle 
Leſer! Es iſt das ein ſchreckliches Ding, 
als Sünder erfunden zu werden. Aber 
Gott ſei Dank, daß der Sohn Gottes er— 
ſchienen iſt, die Werke des Teufels zu 
zerſtören. Lobe den Herrn meine Seele 
für ſolche koſtbaren Verheißungen und, 
daß die Schrift ſagt: Wer aus Gott ge— 
boren iſt, der tut nicht Sünde, denn ſein 
Same bleibet bei ihm; und fann nicht 
ſündigen, denn er iſt von Gott geboren. 
Daran wird es offenbar, welche die Kinder 
Gottes und die Kinder des Teufels iind. 
Vers 6 jchreibt Johannes: Wer in ihm 
bleibt, der ſündiget nicht; wer da fiin- 
diget, der hat ihn nicht gejehen noch er- 
fannt. 

Doch da höre ich jolche jagen, die ſich 
auch Kinder Gottes nennen: Aber mas 
millft du denn macden mit der Schrift, 
Röm. 7, 17 und 20, mo Paulus jagt: 
So tue nun ich dasjelbige nicht, fondern 
die Sünde, die in mir mwohnet, ufm, — 
Alſo fieheit du doch, daß ſelbſt der große 
Apostel nicht ohne die Sünde Ieben fonn- 
te und ſündigen tot. Und in Vers 24 
desielbigen Kapitels jpricht er: Ich elen- 
der Menich, wer wird mich erlöfen von 
dem Leibe diefes Todes? — Doch höre 
einmal, Tiebe Seele, dieien jelbigen Men- 
ihen nad) Röm. 6: Sollen wir denn in 
der Sünde beharren, uſw. — Das fei fer: 
ne! Wie jollten wir in der Sünde mwol- 
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len leben, der wir abgejtorben jind? Denn 
wer gejtorben ijt, der ijt gerechtfertigt von 
der Sünde. — So ſieheſt du doc, liebe 
Seele, dab der Apojtel erjtens von dem 
natürliden Menſchen redet, und hier im 
iehiten Kapitel von dem, der da geredt- 
fertiget ift von der Siinde, nidt wahr? 
Somit verjtehen wir auch Johannes, wenn 
er jpriht: Wer aus Gott geboren ift, tut 
nicht Sünde, denn es ift nicht er, der da 
lebet, nein, jondern Ehrijtus in ihm. Und 
wie Paulus jchreibt an die Philipper Kap. 
I, 21: Denn Chriftus ift mein Leben, 

- und an die Galater im 2. Kapitel und 
20. Verſe: Sch lebe aber: do num 
nicht ich, jondern Chriſtus lebet in mir. 
Und 2. Kor. 13, 5 jchreibt er: Verſuchet 
euch jelbjt, ob ihr im Glauben jeid, prü- 
fet euch jelbit. Oder erfennet ihr euch 
jelbjt nicht, da Jeſus Chriftus in euch 
it? — Und Jeſus jagt Ev. Joh. 14, 23: 
Wer mic) Tiebet, der wird mein Wort hal 
ten, und mein Vater wird ihn lieben, 
und wir werden zu ihm fommen und 
Wohnung bei ihm machen. 

Preis dem Herrn dafür! Jeſus jagt in 
Dffenbarung 2 der Gemeine zu Ephejus: 
Aber ich habe wider did), dab du die erſte 
Liebe verläſſeſt. Gedenfe, wovon du ge 
fallen bijt, und tue Buße, und tu die er- 
ten Werfe. Wo aber nicht, werde ich dir 
fommen bald und deinen Leuchter wegjto- 
Ben von feiner Stätte, wo du nicht Buße 
tuſt. 

Möge der Geiſt des Herrn dieſe Worte 
begleiten, ijt mein Gebet. Amen. Euer 
Diener und Mitarbeiter des Herrn, 

S.9. Stumpf. 





GunaDea. 





Maniteoba. 


Steinbad, Manitoba, den 6. Ya 
nuar. Werter Editor und Rundichauleier! 
Wir haben denn wirflidy dürfen das neue 
Sahr, 1918, antreten. Ob wir es aber 
werden durchleben fünnen, iſt uns nidt 
bewußt, denn wie ein mancher bat dieje 
Welt nod im alten Jahr durd den Tod 
verlafjen müſſen, vielleicht auch nod; ganz 
an der Schwelle desjelben. Wohl uns, 
wenn wir «8 jo beidhließen, dab wir die 
ewige Seligfeit davon tragen. 

Die Feittage mit all den Segnungen 
liegen jegt wieder hinter uns, und wir 
ihauen noch zurüd und halten bie und 
da im Geilte etwas an, wo wir Gottes 
Nähe und feinen Segen vernommen ha 
ben. O mie föftlich iſt e8 doch, daß wir jo 
viel Gelegenheit haben unter dem Schall 
des Wortes Gottes in ungejtörter Ruhe 
zu verweilen. Wir werden uns einft nicht 
entihuldigen fünmen, daß wir nicht Ge 
legenheit gehabt haben, mit Gottes Wort 
und Willen befannt zu werden. Der 
Serr tut das Seinige an und; es wird 
nur unjere Schuld jein, wenn wir dieie 
foftbaren umd goldenen Gelegenheiten nicht 
wahrnehmen und ausnutzen. Es mird 
dann heißen: Ihr habt nicht gewollt. 


Alennonitiſche Rundſchau 


So will ich hier noch etwas von unſe— 
rer Bibelkonferenz, die hier in Steinbach 
in unſerm Bethauſe den 2., 3. und 4. 
Januar jtatttand, berichten, wovon jeiner- 
zeit jchon im Mitarbeiter und Steinbad 
Poſt befannt gemacht wurde. Das Prog 
ramm und Brotofoll werde ich ſchon nicht 
einiegen, das Programm nicht, weil es 
ihon in den beiden Zeitungen erjchien, 
und was das Protokoll angeht, jo will ich) 
nicht in ein fremdes Amt greifen, denn 
das würde ja unjern Schreiber Cornelius 
riefen von Altona angehen. So will 
ich denn nur etliche Bemerkungen madıen, 
wie es ji auf der Konferenz gemacht hat 
und was fie bewirfen kann — joviel als 
ic) darin gefunden habe. Nur jehade, daß 
ji) nicht mehr von den Nachbargemeinden 
daran beteiligt haben; bejonders die Pre— 
diger wären jehr willfommen gemejen 
und e8 hätte ihnen zum Segen jein kön— 
nen. ch denfe, was mit folder Konferenz 
angejtrebt und auch erreicht werden fönnte 
iſt diejes, das die Mennoniten- Brüder 
und Gemeinden fünnten mehr vereinigt 
und zufammtengezogen werden, bejonders 
jetzt in dieſer fritifchen Zeit, wo es jo jehr 
darauf anfommt, im dhriftlichen und wehr- 
lojen Glauben zu jtehen; denn es recht 
nicht aus, wenn wir als Dennoniten glau 
ben ein wehrlojes Befenntnis zu haben, 
aber dasjelbe nicht beleben. Diejes wurde 
bier auf der Konferenz gut durchgenommen 
und nad) allen Seiten beleuchtet und daß 
die Wehrlojigfeit weiter geht, als bloß 
nur nicht mit dem Gewehr in den Krieg 
gehen, fondern e8 wurden aud im Thema 
der Wehrlofigfeit ſich darauf beziehende 
Schriftitellen angeführt, gründlich beleuch— 
tet und ausgelegt. Much wurde ernit da- 
rauf bingewiejen, was für eine Stellung 
wir als wehrloje Mennoniten in diejer 
friegeriichen Zeit und überhaupt einzuneh- 
men haben. Auch die andern Themata 
wurden treffend behandelt; fie verdienen 
alle voll Anerfennung. Die Durchnahme 
des eriten Betribriefes vom Borfiger war 
ebenfalls von großem Segen. Bei joldher 
Selegenheit wundert man fi), wie das 
Wort Gottes doch jo reichhaltig ijt, was 
doch alles herauszuichöpfen iſt für unjere 
uniterblihe Seele. Ja jo mannidfaltig 
und köſtlich iſt es, wer wollte ſich nicht 
daran ergößen? Und doch werden ver- 
ichiedene Vorurteile laut über ſolche Ver— 
einigungsffonferenzen wie dieje eine war, 
mas auch dismal nicht ausbleiben wird. 
Viele, ja viele halten es für unrecht und 
zu gemein gemacht, mit andern Gemeinden 
ſolche vereinigte Konferenzarbeit aufzu— 
nehmen. Liebe Mennonitenbrüder, wollen 
die Sache einmal von der ridhtigen Seite 
beichauen, ſehen, was der eigentliche Zmed 
diejer Konferenz iſt und mas dadurch oder 
damit erjtrebt werden ſoll. Wie ich vorher 
angeführt iſt es dazu, um mehr vereinigt 
und zujfammengezogen zu werden. Sa, 
wird wohl ein mander denfen, wie fann 
ich diefe Arbeit mit ſolchen Gemeinden 
aufnehmen, mie denen ich nit in allen 
Stücken einig bin, und unſere Gebräuche 
und Semeinderegeln nicht übereinjfimmen 
und die noch vieles jo gehen laſſen, was 
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nicht in die chrijtlihe Gemeinde gehört. 
Sch will nicht jagen, dab wir ſolches gut- 
heißen müflen, die wir halten, dab wir da- 
rin‘ weiter vorgejchritten find, jondern 
wir jollen jie auf joldhes aufmerfjam 
machen und in aller Liebe auf das Wort 
Gottes hinweiſen, jo dab jie auch weiter 
geführt werden fönnen. Dod mit den 
unfruchtbaren Werfen der Finſternis wol- 
[en wir uns nicht gemein maden. Wollen 
es jo machen wie Jeſus es machte: Die 
Sünder lieben und mit ihnen gemein ma- 
chen, aber nicht mit der Sünde, die fie 
tun. Mag es aud) Beichuldigung geben, 
wie e8 über Jeſum ging. Wir lejen auf 
einer Stelle: Er iffet und trinfet mit den 
Sündern. 

Sch komme nod einmal darauf zurüd, 
daß einige vorgeben, daß wir uns zu ge 
mein machen, wenn wir in Gemeinſchaft 
mit andern Gemeinden dieje Konferenz 
abhalten. Dazu möchte ich jagen: Sit 
es anders als wenn die Gemeinden als 
Mennoniten zujammenfommen und Bera- 
tungen halten wegen Ilnterjchreiben der 
Wehrfreiheit-Harten, Bondsgelder-Anlei 
hen und anderes mehr; gemeinjchaftlic) 
Männer ausrüften als Vertreter oder De: 
legaten nad) Ottawa zu ſchicken um unjere 
Sache als wehrloje Mennoniten der Regie- 
rung vorzulegen? Wenn diejes (wie e8 
jehr gut zu achten ijt), jollte und Fönnte 
in diefer Richtung eine ſolche Konferenz 
nicht auch etwas dazu beitragen, dab wir 
in unſern mennonitijchen Grundſätzen be- 
ſtärkt werden? Andere, die dann und 
wann anmejend gemweien jind, werden 
vielleicht den Einwurf maden: Sie hat 
ten ja doch nicht eine Gefinnung und glei- 
che Auffaffung über gewiſſe Schriftitellen. 

Wenn das auch vorgefommen ijt, jo 
mußte ich mich doch freuen, dab ſchießlich 
das Ziel aller Jeſus Ehriftus, der Editein 
war. Und das war jhön, und id glau— 
be, daß trogdem die Nuffafiung und Ge- 
jinnungen nit ganz eins waren, doch 
feine ®Berlegungen vorgefommen find. 
Sch muß jagen, dab ich viel Segen genoj 
ien habe von diejer Konferenz. Ich denke, 
es werden mande gute Vorſätze gefaßt 
worden jein, das Leben erniter zu nehmen 
und zu verjudhen, mehr ein Licht in diejer 
Welt zu jein, wie es einem Chrijten ge- 
bührt. Möge der Herr uns dazu Kraft 
verleihen. Wir als Chriſten und Men- 
nonitenbrüder jollten uns zuiammenjca 
ren und gemeinichaftlid das jchöne, auf- 
munternde Lied fingen im großen Ge— 
iangbuh No. 242: ,‚Rommt, Kinder 
(oder Brüder), lat uns geben, der Abend 
fommt herbei. Es ijt aefährlich jtehen in 
diejer Wüſtenei“ ufm. Oder ein anderes: 
„Kommt, Brüder, jteht nicht ftille, o laßt 
uns vorwärts ziehn” uſw. — Mir gin- 
gen jelige Gefühle durd, al wir das 
ihöne Lied fangen: „Wie Tieblich iſt's 
hienieden, wenn Brüder einig find” ujm. 
_.Mit beitem Wohlwunſch und Gruß der 
Liebe von Eurem geringen Mitpilger nad) 
Sion. 


Heinrich Rempel. 
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Sasfatdjewan, 


Diler Sasfathewan, den 28. De- 
zember 1917 Werter Editor! Ih mus 
furz noch im alten Jahr von hier etwas 
berichten. Das Wetter ijt jehr falt, von 
30 bis 33 Grad R. Den 1. Dezember 
gab es viel Schnee. Von da an haben wir 
die Schlitten gebrauchen können. Es jtell 
te jich aber bald großer Froſt ein, dab 
deshalb nicht viel gefahren werden fonn- 
te, Und jeitdem hat es fajt ohne Unter 
brediung jehr gefroren. Solde falte 
Weihnachten, als wir diejes Jahr hatten, 
haben wir hier ſonſt noch nicht erlebt. 

Heute morgen um 3 Uhr hatten wir 
eine vollitändige Mondfinjternis. Habt 
ihr die in Scottdale auch gehabt? (Sa, 
aber erſt um 4 Uhr. Ed.) Der Kalender 
fagte uns die an, um 4 Uhr 25 Minuten 
jollte der Anfang jein, aber dann war der 
Mond fon ziemlid; abgezogen. 

Am 20. Dezember gab e8 eine Verlo 


bung. Die Glüdlidien waren Jakob 
Wieb, Sohn des Heinrih Wieb, — und 
Anna Schmidt, Tochter des David 
Schmidt. Weil der Frojt an jenem Tage 


iehr nachgelaſſen hatte, jo hatten ſich viel 
Gäſte zu dem Freudenfejt eingefunden. 

Bon Krankheiten iſt zu berichten, dab 
in Neu Rojenteld 3. 3. Günter an Rheu 
matismus leidet. Der Doftor hat ihm 
verordnet 10 Tage im Bett jtill zu Tiegen. 
Wie mir aber erzählt wurde, fann er die— 
jer Verordnung nit nadfommen. Es 
iſt ſchlimm, jtill zu liegen, wenn die Ölie 
der jo reißen; der Patient bewegt jid 
dann ſoviel aus Not, was mir nod gut 
befannt iſt von unjerm verjtorbenen Va 
ter. Wie es ſich jegt hört, dann beſſert es 
mit Günter ſchon jehr. A. Peters in 
Reinland leidet an einer beſondern Krank— 
beit.” Er befam im Sommer „Empfin 
dungen” in der Zunge, und wenn das erit 
nachgab, bildete ſich auf der Zungenſpitze 
eine Blaje, die dann aber bald verſchwand. 
Weil es aber mehrmal ‚jo anfing, fuhren 
fie nad) Saskatoon zum Arzt. Der beizte 
ihm die Blaje weg, aber jegt iſt ihm ſchon 
der ganze Mund von innen wundichlimm, 
dab ſich das Eſſen aufhören will. Soll- 
te unter den Rundichaulejern jemand jein 
der dafür einen Rat weiß, der iſt gebeten, 
der Rundichau oder mir jelbjt jih zu 
melden. 

Auf der andern Seite des Südfluſſes 
bei Clarfboro, Sasfathewan, iſt Kornelius 
"ehr feine Frau kürzlich vom Schlage 
getroffen und liegt: hilflos danieder. So 
bann Braun, Sague, liegt jeit anfangs 
Dezember an einem doppelten Beinbrud) 
in Sasfatoon im Hospital. Das Unglüd 
traf ihn in$. 5 8 —'s Store im Fahr 
ſtuhl. So als es fi hört, dann beſſert 
es langjam mit ihm, dab er nad) jechs 
Wochen nachhauſe zu den Seinen fünnen 
wird. 

Weil ih Umstände halber den Brief bis 
ießt, den 3. Januar, noch nicht habe auf 
die Poſt gebracht, jo fann ich noch be: 
richten, dab ſich das Wetter jehr geän 
dert hat. Es iſt alle Tage jchön, des Mor- 
gens 5 Grad F. und am Tage auf Null. 
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Schliege für diesmal und wünſche dem 
Editor und den eiern ein glückliches 
neues Jahr. 

Ss. Martend. 





Herbert, Sasfathewan, den 4. Ja— 
nuar. Werte Rundihau! Gottes reichen 
Segen wünſchen wir allen Leſern Der 
Rundſchau. Die Jahreswende iſt iwie- 
der da und macht dieſelbe einen ernſten 
Eindruck auf unſer Gemüt. Zieht man 
ſich dann etwas in die ſtille Einſamkeit 
zurück und ſchaut die Vergangenheit noch 
einmal ſo fragend durch, ſo finden wir 
überall unſer Zukurzkommen, und wird 
uns Gottes Gnade groß. Wäre es nicht 
ſein Erbarmen, das uns von Jahr zu 
Jahr trägt und durchhilft, ſo wären wir, 
die elendeſten Geſchöpfe, in hoffnungslo— 
ſem Zuſtande. Doch das Erlöfungswerk 
Jeſu iſt der Rettungshafen jeder hoff— 
nungsloſen Seele und birgt Frieden und 
Ruhe und ewige Erlöſung für dieſelbe. 
Das vergangene Jahr iſt wohl eins, in 
welchem ſich die größten Ereigniſſe ver— 
derbenbringender und zerſtörender Natur 
abgeſpielt haben. Es hat wohl noch kein 
Jahr ſo viel Opfer an Menſchenleben ge— 
fordert wie dieſes, und wieviel Ah und 
Weh war und ift nod damit verbunden. 
Mieviel tränende Elternaugen hauen mit 
gebrodyenem Herzen aus nad) ihrem Sohn 
und beten für denielben Tag und Nadıt. 
Ritwn und Waiſen in Not und entfegli- 
chem Elend, Tauſende den SHungertod 
iterbend aud) in materieller Beziehung 
bat es unſäglichen Schaden und Schulden 
laiten binterlaffen, deren harten Drud wir 
erjt in der Zukunft zu fühlen befommen 
werden. Und noch jeheint fein Ende ab- 
iehbar zu fein. Mit dem Gefühl der eige- 
nen Silflofigfeit und im vollen Bewußt— 
jein von Gottes gnädigem Schuß und 
Führung abhängig zu jein, gehen wir 
nun ins neue Jahr. Ein Herzensmunid) 
rubt tief, doch lebhaft jegt wohl mehr 
denn je in vieler Völfer Bruft. Das 
iſt der Friedenswunid. Ich hatte es mir 
sur Aufgabe gemacht, joviel wie möglich 
die verichiedenen Neuiahrswünjihe zu 
durchiuchen, und babe deren in Briefen 
und Yeitungen an zweihundert gefunden. 
die alle das ſchöne Wörtchen Friede in jich 
bergen. Und diejes gab mir Beweis ge: 
nug, daß ein Friedensjehnen jedes Herz 
des Volkes beieelt. Wird Gott das Seh- 
ner der Serzen und Vie vielen Gebete er- 


hören? Ich glaube: So. Ich glaube an 
einen andern Gott wie Ruſſel, der da ſagt, 
da die Gchete der Völker Gottes Plan 


Sc glaube an einen 
Gott, der Gebete erhört und der aufbo- 
ren wird, feine Lornesrute zu ſchwingen, 
iobald die Welt als Volk ji) vor ihm in 
Zelbiterfenntnis beugen wird und jagen: 
Goött, dir allein gebührt Ruhm, Preis und 
Ehre und Madıt. So dürfen wir und 
auch für das fommende Jahr der gnädi 
gen Firhrung Jeſu anvertrauen und hor- 
ten, daß nicht allein Friede unter den Völ— 
fern jein wird, jondern daß Gott bald 
j aufrichten wird, mo 


ſein Friedensreich 
Schwerter zu Pilugicharen verwandelt 


nicht andern fünnen 
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werden und der Teufel mit jeinem Kriegs— 
geiſt und Helfershelfern wird in den Ab- 
grund verichloffen werden und jeder frie- 
dejtörende Geift wird ausgeſchieden fein, 
und das Friedenspanier wehen wird von 
einem Ende der Erde bis zum andern. O 
fönnten wir alle bereit und würdig er- 
funden werden, an diefer Freude und Seg— 


nungen teilzunehmen! ijt mein Neu- 
jahrswunſch an alle Leſer. Herzlich grü- 
Bend, 


G.P.Siemens. 





Herbert, Saskatchewan, den 27. De— 
zember. Die Weihnachten ſind ja wieder 
in der Vergangenheit; die Geburt Jeſu 
iſt uns wieder groß und wichtig gemacht 
und gezeigt worden, wie arm Jefus auf 
—* Welt kam um die Menſchheit zu er 
öſen. 

Lehrer D. Faſt hatte den 24. Dezem— 
ber des Abends ein gutes Programm mit 
den Schulfindern. Und den 25. nad 
mittag hatte die Sonntagsihule ein 
Programm, geleitet von J. 3. Toews. 
Es find Segensitunden, die wir noch mit 
den Kindern in Ruhe und Frieden haben 
dürfen. Viele Eltern werden nicht fo 
mit den Kindern Weihnachten feiern kön— 
nen. Möchten wir doch recht danfbar 
fein! Unſer Wunſch und Gebet ift, daß 
der jchredliche Krieg ein Ende nehme. 
Ich denke noch oft an die Zeit, als ich in 
Manitoba war. Jeder Schritt, den ich 
da madte, war der erſte, denn ich hatte 
das ebene Manitoba noch feinmal geie- 
ben; es gefällt meinen Augen. Ich ja- 
ge herzlich Danf für die freundliche Auf- 
nahme. Ich durfte auch die Großweide— 
Schule beſuchen, wo mein Better A. 8. 
Toews Unterriht gibt. Ich war auch 
beim Onfel B. Toews in feiner Schule 
(Weidefeld, wenn ich richtig bin.) Bon 
da ging es nad Grokmamal?) Fun 
und dann, den 16. November, dem We- 
ten zu. Wir find, Gott fei Dank, ſchön 
gefund. Dies möchte allen Freunden 
und Befannten zur Nadricht dienen. 
Sch. David Neufeld, Mronsthal, Deinen 
Drief erhalten. Wir haben jegt ziemlich 
Kälte. Wünſche dem Editor und allen 
Leſer eim gejegnetes neues Jahr. 

Abram J. Toews. 





Main Centre, Saſk. den 24. 
Dezember. 2. Br. Wiens! Friede von 
Bott dem Bater, der uns jeinen einge- 
bornen Sohn jandte, auf dab alle, die 
on ihn glauben, nicht verlorem merden, 
'ondern das emige Leben haben. 

Bald iſt wieder ein Jahr mit jeinen 
verſchiedenen Ereigniffen vorübergeraufcht 
nd hat für manden Freude und Leid ge- 
bradt. Doch das ewig neue Wunder, 
deſſen Erſcheinungsfeſt wir alljährlich fei- 
ern, it niemand im Stande ganz zu be- 
ſchreiben, niemand weiſe genug zu er 
gründen. 

Unjer Lehrer Chriftian Redefopp hat- 
to in feinem Programm am Abend de& 
24. Dezember, alio am heiligen Weih- 
nachtSabende, einen überrafchenden Bor- 
trag zum NAusdrud gebradt. Da wir 
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jahrelang keine Feſtfreude in unſerer 
Schule hatten, gab es doppelte Ueber— 
raſchung. 

Unſer Lehrer befand ſich im letzten 


Monat auch in einer verhängnisvollen 
Lage, da man ihn zum Militär nehmen 
wollte. Faſt bis zum letzten Moment 
war er in ziemlicher Unruhe darüber. 
Das iſt auch fein Wunder, denn er hatte 
fein Blutvergiegen im Sinne. Weil er 
eben fanadijcher Bürger geworden war, 
hatte es den Anjchein, als ob er uns wer- 
de verlajjen müſſen. Da, Gott jei Dank! 
erhielt er etwa mitte Dezember die fro- 
he Kunde, daß er vom Dienjte frei jei. 
Er ijt in geborner Holländer, etwa elf 
Sabre im Lande und auch im Straßburg 
Dijtrift Lehrer gewejen. Er hat gute 
Papiere und diejelben find in bejter Ord- 
nung. 

Trogdem es am 24. ziemlich kalt 
war, hatte ſich eine ſchöne Schar Feſtgäſte 
im Schönau-Sculhauje verjammelt, jo 
dab dasjelbe faſt voll zu nennen war. 
Etwa um ſechs Uhr begann die Weih- 
nachtsfeier. Der Lehrer erflärte mit ein- 
fadhen, ergreifenden Worten, warum er 
mit den Schülern um den strahlenden 
Tannenbaum verjammelt, uns eine Zeit- 
freude bereite. Er wies darauf hin, daß 
eigentlich der Gegenjtand unjerer gemein- 
Ihaftlihen Betrachtung das Chrijtfind- 
lein jei. Da nun aber unjchuldige Kinder 
auch etwas HSerrliches, ins Auge Fallende 
jehen wollten, jei e8 ihm zur Aufgabe 
geworden, ihnen einen Chrijtbaum zu 
ſchmücken. 

Nach einander ertönte: Ihr Kinde— 
lein, fommet” — „Etille Nacht, heilige 
Nacht“ und andere, ähnliche Lieder. So 
ſchwand die angenehme Zeit hin, leider 
viel zu ſchnell. Der Lehrer hatte fünf 
Mädchen mit der Aufgabe betraut, in- 
zwilchen, wenn die Mehrheit der Kinder 
eine Strophe aus dem Liede „Ihr Kin— 


delein fommet” gejungen, — pafiende 
Liederverje einzujchalten, wobei jedes 
Mädchen einen Weltteil vertrat und 


gleihjam für ihn aufforderte, dem Chriſt 
find Einlaß zu geben. Es machte ſich 
dies ſehr ſchön wie auch das Aufſagen von 
Verſen der andern Kinder, welche Verſe 
alle Bezug hatten auf Begebenheiten im 
Leben Jeſu. Dank der vielſeitigen An 
ſtrengung unſers werten Lehrers ſchloß 
ein denkwürdiger Abend im Segen für 
die Zuhörer. 
P. H. Penner. 





Ueber Brotbaden und Sparen. 
(ichreibt Frau A. ©. im „Vorwärts.) 





‚Wir jollen nidyt mehr unjer 
Brot baden, jo lejen wir im Hillsboro 
„Vorwärts“. Das hat nämlich eine Frau 
William Severin in ihrem Vortrag vor ei- 
ner großen Frauenverfammlung bervorge- 
hoben. Sie führt in ihrem Vortrage an, 
dab fie der Mehlverjchwendung auf den 
‚ Grund gefommen jei und meint, wenn die 
Frauen ihr Brot zu Haufe baden, dann 
bleibt von ein bis drei Unzen Mehl oder 
Teig an den Händen oder am Badbrett 


eigenes 
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hängen. Das zeigt, dab diefe Dame wenig 
von Brotbaden verjteht, denn eine rechte 
Hausfrau verjtreut jhon deswegen fein 
Mehl, weil jie ordnungsliebend ijt. Zwei— 
tens darf fein Teig am Badgefäß hängen 
bleiben, weil man, wenn man mit dem 
Teigmachen fertig ijt, eine Mefferjpige voll 
Schweinefett oder Butter über den Teig 
jtreicht, denjelben herumrollt, ſchön warm 
bedeckt und zum Aufgehen hinjtellt. Wir 
finden, wenn wir den Teig in die Badpfan- 
ne legen wollen, daß das Badgefäh ganz 
frei von Teig ift und nichts daran hängen 
bleibt. Wir formen die Brote mit unjeren 
Händen, wozu natürlich aud ein wenig 
Fett gebraucht wird, dann wird der Xeig 
fauber bededt und an einen warmen Ort 
geftellt, wo er nochmal aufgehen muß, ehe 
er gebaden werden fann. Um dieſes tun 
zu fönnen, braudt eine rechte Hausfrau 
feine fünf Stunden Zeit zu verſchwenden, 
denn jie fteht um fünf Uhr morgens auf, 
macht ihren Brotteig, welches ungefähr 
20 Minuten nimmt, dann fommt das 
Frühſtück an die Reihe, worauf das Säu- 
bern des Gejchirres und der Küche wie auch 
der andern Räume folgt. Darnad) fann 
das Kochen des Mittagefjens und das Brot- 
baden bei einem Feuer bejorgt werden. 
Natürlich braucht man dazu einen Kohlen— 
ofen, aber die meiften Leute haben aud) ei- 
nen folden. Mlio braudt die Hausfrau 
nicht einmal fünf Minuten wegen des 
Brotbadens angefettet jein, viel weniger 
fünf Stunden, wie ji) die Dame auszu- 
drücken beliebt, und iſt jich dann überzeugt, 
daß jie ſchmackhaftes Brot hat, wo feine 
Kruften übrig bleiben, ſondern daß diejel- 
ben gerne gegefien werden. Zweitens 
ipart jie den Päderlohn, denn Schreiber 
diejes weiß aus eigener Erfahrung, dab 
man aus einem Sad Mehl die doppelte 
Quantität Brot herjtellen fann, als man 
in der Bäderei befommt. Zudem ijt das 
Brot weder hohl nod) ſchwer, fondern zart 
und jchvammig. Wir haben- audy Feine 
Mühe mit Brotfruftenrollen, obwohl jie 
jih gerade jo gut rollen ließen als Die 
vom Bäderbrot, denn das Brot wird im 
mer eher alle, als wir es erwarteten. 
Wir jind daher auch den Unfojten von Ro- 
jinen, Eiern und Milch enthoben, welche 
man für Brotpudding braucht, denn zu die- 
ſer teuren Zeit iſt der Arbeiter zufrieden, 
wenn er ſchmackhaftes Brot hat und läßt 
den „PBudding” gerne beijeite, weil fein 
Geld dafür nicht reicht, 

Nein, wir wollen nicht von den fran- 
zöftichen Frauen faulenzen lernen, fondern 
unſer eigenes Brot baden, und wer es 
nicht verjteht, mag ji darin üben. Wol- 
len mehr auf unjere Kinder acht haben 
und fie beſſer erziehen, damit fie nicht zu 
Zuchthäuslern heranwachſen und Onkel 
Säm feine liebe Not mit ihnen hat. Denn 
meiſtens jind doch die Mütter jchuld, wenn 
die Kinder zu NRäubern und Berrätern 
werden, denn der Bater muß jeinem Beruf 
nachgeben. Da iſt es ſicher empfehlens- 
wert, menn die Mütter fich zu Haufe mehr 
anfetten laffen und nicht jo viel auf der 
Straße wären und den Moden nadjagten, 
denn dieje rauben ihnen die meiſte Zeit. 


23. Januar. 


Fragen wir einmal die Herren der Damen, 
die ihr Brot in der Bäderei faufen, wie 
viel ihre Frauen jährlid für Kleider be- 
anjpruchen, jo werden wir dahinter fom- 
men, wo verjdjwerdet wird, und wo bie 
Männer vielleicht Viertel Land oder ande- 
res Eigentum haben fünnten. — — — 

Unjer ®räfident fordert uns jährlid) 
dazu auf, den Danfjagungstag feierlich zu 
begehen, indem wir für alles Genoffene 
danfen. Laßt uns aber auch das Bitten 
mit dem Danfen vereinigen, indem wir 
für unjer Oberhaupt bitten, da der all- 
mächtige Leiter der Gejchide ihm möchte 
viel Weisheit und Verſtand verleihen, da- 
mit er Seinem Beifpiel folgen und als 
Friedefürſt vorangehen möchte, und mit al- 
len regierenden Häuptern zufammentre- 
ten und der König über alle Könige in ih- 
rer Mitte erjcheine und ſpreche: „Friede 
jei mit Euch!“, wie er e8 einft unter jei- 
nen Süngern getan hat. Dafür laßt uns 
niht nur am Danffagungstage, jondern 
jeden Tag beten.” 





Rundpflege. 





Die Kraft, Wunden zu heilen liegt nur 
im Gewebe. Der Menſch fann nichts 
tun als die Heilung zu fördern. Was 
man in Gejtalt von antiſeptiſchen Mitteln 
anwendet, ift nur zur Reinigung der 
Wunde bejtimmt. Die Heilung wird da- 
durch nicht ausgeführt, jondern nur ge- 
fördert. Wenn die Gewebe fi) nad) eini- 
gen Tagen geichloffen haben, jo beginnt 
die Heilung, aber es iſt auch dann noch 
wichtig, daß die Wunde fjauber gehalten 
wird, um Infection zu vermeiden. 

Soll man eine Wunde verbinden? 
Wird die Wunde verbunden, jo bleibt fie 
feucht, und wo Feuchtigkeit ift, vermehren 
jid) vorhandene Keime. Bleibt die Wun- 
de unverbunden, jo trodnet : fie aus. 
Manchmal ift e8 nothmwendig, eine Wun- 
de zu verbinden. Im Sommer muß man 
die Fliegen fern halten, und das ge— 
ihieht am bejten, wenn man die Wunde 
bejtreut mit einer Miſchung, die aus ei- 
nem Theil Iodoform und vier Xheilen 
Borfäure, in Gejtalt von Pulver, bejtreut. 

Sammelt fi Eiter unter der Haut 
oder dem Grind an, jo muß derjelbe ab- 
geleitet werden. Iſt man gezwungen, ei- 
ne Beule oder ein Geſchwür aufzufchnei- 
den, jo hat dies ſtets an der unterjten 
Stelle zu gejchehen, damit der Eiter ab- 
fliegen fann. 





Nicht der Menſch, der vieles hat, 
Sit am eriten froh und jatt, 
Sondern wer nicht mehr begehrt, 
Als was Gottes Hand beichert, 
Sieht am meisten Sonnenjcdein 
Und wird ſtets der reichſte fein; 
Denn ein ſtill zufriedner Sinn 
Sit ein Föftliher Geminn. 





Selig iſt der, der gerade unter den Er’ 
dennöten die Hand jeines Gottes, die ſich 
auf ihn gelegt hat, verfpürt und fragend 
zu ihm aufblidt in jtiller Ergebung. 
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Das Aufblähen der Rinder. 





Gegen Aufblähen der Rinder haben 
wir in der Kalfmild ein ebenjo einfaches 
wie billiges Mittel; durch das Geben 
derjelben wird die die Trommelſucht 
hauptſächlich bewirfende Kohlenfäure im 
Magen gebunden und den Tieren in kür— 
zeiter Zeit eine Erleidhterung gebradt. 
Dort, wo die Trommelſucht regelmäßig 
auftritt, empfiehlt ji) die Einjaat von 
Kümmel in den Klee auf Wiejen und 
Weiden, wodurch anerfanntermaßen dem 
Aufblähen der MWeidetiere vorgebeugt 
wird. Auch Verwendung von pulverijier- 
tem Maun, in heißem Waſſer aufgelöit, 
joll jehr günjtige Wirfungen zeigen; die 
Blähung verſchwindet raſch, und die Tie- 
re, die jonjt verloren wären, werden da- 
durd) gerettet. 

Zu den älteren befannten Mitteln 
zählt der Salmiafgeift (Spirits of Sal- 
Ammoniac), von dem ‘4 Unze mit der 
gleichen Menge Terpentinöl (Dil of Tur- 
pentine) in einem Pint Gerjten- oder 
Reisihleim gemifcht, mittel3 einer Fla- 
iche eingegeben werden. Mit jehr gu- 
tem Erfolge wird auch das befannte 
Hausmittel Knoblauch angewendet, von 
dem 2 bis 3 Knollen, fein gejchnitten, 
mit 1 Onart Milch abgefocht werden, 
worauf dieje Flüſſigkeit in einem bededten 
Gefäß der Gärung überlaffen wird. 
Die + bis} Pint ftarfen, nad) einer Vier— 
teljtunde zu wiederholenden Gaben find 
* ſo wirkſamer, je älter die Flüſſigkeit 
iſt. 





Der Nährwert von Pilzen. 





Im erſten Eifer für die amerikaniſche 
Bewegung, welche auf beſſere Ausnutzung 
der Nahrungs-Hilfsquellen abzielt, haben 
manche auch eindringlich zum fleißigen 
Sammeln und häufigen Genuß wilder eß— 
barer Pilze aufgefordert, welche ſo viel— 
fach in Wäldern und Feldern zu finden 
find. Ja fie ſtellten die Vernachläſſigung 
vieler Pilze, denen man einen ſehr hohen 
Nährwert zuſchreibt, als ſchnöden Mangel 
an Patriotismus hin. 

Aber dieſe Aufaſſung ſtimmt nicht mit 
Forſchungen überein. Von ſachverſtändi— 
ger Seite wird darüber u. a. geſchrieben: 

Man bat gejagt, und nicht menige 
glauben es noch heute, dab ein Pfund 
der als Morcheln oder „muſchrooms“ be- 
fannten Pilze joviel Nährwert enhalte, 
wie ein Pfund des beiten Beefiteafd. Es 
it durch nüchterne Unterfuhung voll» 
fommen fejtgeftellt worden, dab dieje Be- 
hauptung eine grobe lebertreibung iſt, 
welche durch vielfaches Nachſchwätzen nicht 
beſſer wird. 

Tatſächlich enthalten Morcheln nicht 
mehr Nahrung als irgendwelde Grüne— 
Semüfe, und außerdem enthalten ſie 
ebenio viel oder noch mehr unverdauliche 
Stoffe. Wenn man früher anders glaubte, 
jo hing dies folgendermaßen zufammen: 
Protein, da8 hochwichtige Nahrungs-Ele- 
ment, weldhe die Musfeln aufbaut und 
den Abgang unverbrauditer Teile erjekt, 
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it ſtark jticjtoffhaltig: daher glaubten 
Nahrungs-Analytifer früher umgekehrt, 
den Gehalt von Protein in irgend einem 
Nahrungsmittel nad) der Menge Stidjtoff 
ihägen zu fönnen, die es aufzumeijen 
hatte. So entitand der ganze Irrtum. 
Allerdings enhalten Morcheln und ande- 
re Pilze eine jehr beträhtlide Menge 
Stickſtoff; aber dasjelbe fann man 3. 
B. aud von Kreb3-Schalen jagen! 

Ueberdies bejtehen manche der jtidjtoff- 
haltigen Beitandteile von Mordeln aus 
Stoffen, welde zwar dem Protein ver- 
wandt jind, aber dur fäulnisartige 
Veränderungen innerhalb oder außerhalb 
des Körpers leicht und raih in tätige 
Gifte verwandelt werden fönnen, obne 
dab das Gewächs an und für fi ein 
Giftpilz geweſen zu jein braudt. 

Die tatſächlich nutbare Menge Pro- 
dein in Morcheln iſt vielleicht jo groß, 
wie die in Kohl, aber faum jemals grö- 
ber. Und dies iſt nur in den allergünitig- 
iten Fällen der Wert der EßMorcheln, 
die vollitändige Sarmlofigfeit natürlich 
borausgejett. 

Es joll hier gar nichts gegen den Ge— 
nu von Morcheln jelbit geſagt werden. 
Wirflih gute Pilze diefer Art, richtig 
bereitet, jind ein lieblicher Leckerbiſſen 
und bilden wohl für den meijten einen 
willfommnen Zuſatz zum Küchenzettel. 
Wenn jemand unbedingt gewiß iſt, dab 
die Gattung, melde auf feinem NRafen 
oder in benachbarten Feldern u. ſ. m. 
wächſt, zu den eßbaren gehört jo ſoll er fie 
nur fochen und efien, fie wird ihm immer- 
dar gut tun und ſchon durch ihren Wohl- 
geihmad die Ausscheidung des Magen- 
faftes unterftügen. Mber wenn man aud) 
nur den geringiten Zweifel an der Sarm- 
lofigfeit de8 Gewächſes hegen jollte, fo 
tut man am beiten, die Finger davon laſ— 
fen: denn das Rilifo iſt zu groß, und 
der mögliche Geminn an Nährwert zu 
gering für einen ſolchen Verſuch! 

Die neuerdings Wieder aufgetauchte 
Angabe, dab es jehr Teicht ſei, zwiſchen eß 
baren und giftigen Pilzen zu unterjchei 
den, iſt einfach nicht zutreffend, und vie 
le- giftigen Gattungen ſehen harmlos und 
anziehend genug aus. Es wird gewiß 
niemand wiünfchen, dab die „patriotiſche“ 
Berfpeifung wilder Pilze zur Vermeh— 
rung der Todesfälle aus ſolcher Urſache 
führt oder gar die nationale „Schlag— 
fertigfeit”” ‘beeinträchtigt! 

Der Landrat. 





Hab nur Geduld zu jeder Zeit: 
Mas ficher acht, fommt jicher meit. 
Ro Glück und Segen ioll gedeih'n, 
Muß Ropf und Herz beilammen jein. 





Madıt Geld mit 
von Geflügel 


Rafſenechte Zuchthähne, ausgezeich⸗ 
nete Legerinnen und aut befrud- 
tete Eier bon 16 beit lobnenden 
Sorten Land u. Waffergeflünel au 
niebrigften Preifen. Großes Deut- 
ſches, illuftrirtes, lebrreihes Zir⸗ 
fular Frei. 


OAK PARKPOULTRYFARM. 
Dept. 32.. Des Moines, Ia., 


Züchten 
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Regeneration 


(heißt Umwälzung, Nenbelebung) fie ift 
die einzige und wirkliche Art, um Hei- 
lung vollfommen zu erzielen. 


Heilungs-Suchende diverſer Beſchwerden, 
von Blut» und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Darm, Nieren, Schwächen, Schmerzen aller 
Art finden ohne Meſſer, ohne Giftmedizin etc. 
radifale Hilfe, wie jie ſonſt nie erreichbar 
jein fann. 

Unſer Regnenerations-Heilverfahren ijt Die 
einzig bejtehende Methode, für innere und 
äußere Krebsleiden, Tumore, Geſchwülſte, Ge- 
ſchwüre, Ulcer, Hautleiden uſw. 

E3 bat feinen Bezug, menn das Leiden oft 
auch jahrelang beitand, und oft als unheilbar 
erklärt murde. Niemand verjäume es, Die 
fojtfreie „Information” einzuholen. Unjer 
Special-Regenerativ- Heilverfahren iſt einzig 
in feiner Art und fonjt nicht im Lande bor- 
handen. Es iſt in Europa mit den höchſten 
Ehrungen preisgefrönt. Wir brauchen feine 
leeren Worte. Wir bringen abfoluten Ber 
weis. Man gehe nicht achtlos vorbei und be—⸗ 
trachte es nur als Neflame, es lann für fo 
manchen zur Lebenöfrage werden. Man men: 
de ſich an das \ 


Institute of Regeneration, 


Dr. © P. Handl — Direktor 
1161 N. Clark Str., German Bank Bldg. 
Chicago, Yllinois, um aufflärendes Buch. 





Eine Hunde-Tranung. 





Sn der ‚Americo’ (N. 9.) vom 3. No- 
vember wird eine „Hochzeitsnachricht,“ die 
am 22. September in der Baltimore ‚Eve- 
ning Sun’ veröffentlicht wurde, jcharf Fri- 
tifirt. Die in der ‚Sun’ enthaltene Nad)- 
richt hat in deutjcher Weberjegung folgen- 
den Wortlaut: 

„G&olorado Springs, Col., 22. Septem- 
ber. — Frl. Dahlee Winfs Chin Chin, 
Tochter von Nowata Li Chu, und Bein 
Ehujan von Peking, China, ift heute Frau 
Rufus von Bulmer. Das Paar wurde 
unter Ceremonien und bei einer Umge— 
bung, wie fie glängender und opulenter 
jeit Jahren nicht in der feineren Gejell- 
ichaft von Colorado Spring waren. 

„Rufus von Bulmer ift ein blaublüti- 
ger Pekineſer Spaniel und feine Braut ift 
eine Sundedame vom jelben hohen Rang. 
Die Trauung fand ftatt in der Refidenz der 
Frau Kohn Frederid Hudel und deren 
Schweſter, Frl. Sybil Harvey, beide von 
Kanſas Eity. 

„Die Braut und der Bräutigam waren 
in reichen Sundefleidern gefleidet, welche 
ſolche Zuthaten einjchloffen wie mit Dia- 
manten beitedte Sundefragen, ®Berlen- 
ſchnüre, Georgette Crepe-leider mit tiefem 
Ausichnitt und feinem Beſatz, 

„Die Ceremonien, von dem London 
Pekineſe Spaniels’ Club aprobirt, wurden 
von Frau Hudel vorgenommen, und die 
Braut und der Bräutigam amtmworteten, 
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wie gute Hunde es tun jollten, mit tiefem, 
wohl modulirtem Gebell. Nach den Cere- 
monien wurde ein Hochzeitsmahl jervirt, 
beitehend aus Biscuit3, Bonbons und Sah- 
ne, und zwar auf jilbernen Tellern und 
aus Foftipieligen Näpfen auf Haviland— 
Porzellan.” 

Wir wollen gänzlid) davon abjehen, dat 
ji eine große und tonangebende Zeitung 
dazu hergeben fann, ſolches gottesläfter- 
lihes Zeug zu veröffentlihen, und da die 
religiöje Preſſe dies ſcharf Pritifierte, jo 
braucht auch an der Entheiligung der Sa- 
che nicht Mritif geiibt werden, wohl aber 
it eine andere Seite hervorzuheben, und 
das iſt die wirthichaftliche. 

In unierem Lande müfjen viele Kinder 
jih das Milchtrinken abgewöhnen, weil fie 
jo ſchrecklich theuer ift, und bier gibt man 
den Hunden Sahne; das Volk ift aufge 
fordert worden, zu jparen, man bat ſogar 
fleiih- und weizenloſe Tage eingeführt, 
und hier freffen Hunde Biscuit3 und Bon 
bons. Das Grtenfion Departement unje- 
rer Staat3-Univerfität jchicfte ein Gircular 
aus, in welchem Iehrreicher Unterricht er- 
teihft wird, wie man aus alten Kleidern 
Kleider für Rinder maden fann, und bier 
find Hunde fürftlich gefleidet und haben 
Fragen an, die mit Diamanten beſteckt 
jind. Der Farmer und der Arbeiter fra 
gen ji, wer den Reichtum ſchuf, um ſolche 
Verihwendung möglich zu machen. — — 

Angefichts ſolcher Dinge darf man fi 
nicht wundern wenn die Muft zwifchen Ar 
beit und Capital immer breiter und tiefer 
wird und der Socialismus gewaltige 
Fortſchritte macht. 

Wechſelblatt. 





Briefe aus Rußland. 
(Eingeſandt von P. P. Kröker.) 


Wertes Hilfskomitee! Weil die Ar 
mut groß iſt, wollte ich Sie um Hilfe bit— 
ten, ob Sie nicht wollten ſo gut ſein, und 
uns ein bißchen Hilfe ſenden. Ich habe 
nur ein Pferd, und keine Kuh. Der 
Mann iſt ſchon über zwei Jahre einge— 
zogen, und ich bin ungeſund, kann weng 
arbeiten. So wollen Sie dod) jo gut ſein 
und für mic zufammenlegen, dab ich ei 
ne Bub faufen fann; denn ohne Kuh 
geht es jehr ſchlecht. Ich wiirde mit der 
fleiniten Gabe zufrieden jein. Meine 
Adreſſe iſt: Katharina W. Toews, Torf 
Sergejewfa, Troitzfaja Woloft, Boi. 
Slawgorod, Barnaul, Tomsf, Sibirien. 

Katharina Toews. 





Sagradowka, den 13. Auguſt. Ich 
muß mich an das Hilfskomitee in Amerika 
wenden, weil wir hier in unſerm Vater 
lande ſo in Not ſind und Hilfe von nir— 
gends bekommen können. 

Sch bin auch eine Soldatenfrau. Mein 
Mann iit au ein Sanitär in der Türfei, 
und ich bin mit ſechs Kindern zuritdae 
blieben. Die Armut und Teurung find 
ſehr groß, jo wollte ih Sie um Hilfe bie 
ten für mid) und meine liebe Schwerter. 
Ihr Mann ift auch Schon drei Nahre aus 
ihrem Haufe genommen. Vielleicht könn 


WMennonitifche Rundſchau 


ten Sie uns mithelfen. Meine Schweite: 
it Margaretha. DO, wir würden Ihnen 
jehr danfbar jein. Unjere Adreſſe iſt: 
Sarah Derfien, Dorf Sergejewfa No. 
54, Troitzfaja Woloft, Poſt SIamwgorod. 
Tomsk. Sib. 

Sarah Doerfjen. 





An das Hilfsfomitee. Weil es jebt ei- 
ne jo teure Zeit tft, und den Mann ha— 
ben fie eingezogen, wende ich mich an Z'r. 
Der Mann ijt jchon bald zwei Jahre weg. 
Jetzt haben jie noch den ältejten Sohn m: 
nommen. So bin id mit fieben Rindern 
jigen geblieben. Das ältejte iſt 14 Sabre 
und das Jüngſte ein Jahr. Die Armut 
it jo groß, ich bin jozujagen nadend mit 
allen Rindern. Und mit dem Brot weit 
ih auch nicht alle Tage, wo ih es her 
nehmen jol. So wollte ih Euch bitten, 
erbarmt Euch doch meiner ein wenig und 
helft mir mit. Der Serr wird 08 Eud 
hundertfältig vergelten. Meine Adreſſe 
it: Juſtina Swanowna Wiebe. Dori 
Sergejewfa No. 54, Volt Slawgorod, 
Troitfaja Woloft, Barnaul, Tomsk. ib. 

Suftina Wiebe. 





Sergewfa, den 11. Auguſt. Die 
Gnade unjers Herrn Seju Christi jei mit 
Ihnen dort in der weiten Ferne und mit 
uns bier allen. Amen. 

Sch will e8 noch einmal verjuchen, an 
Sie zu jchreiben. Ich babe ſchon einmal 
geichrieben, aber nur eine Poſtmarke 
drauf getan. Und jet wurde mir ge- 
jagt, Briefe mit einer Marfe gehen nicht 
bin. Weil ich aber jo bedürftig bin, will 
ih es noch einmal verjuchen, ob dort in 
Amerifa nicht auch hilfsbereite Herzen 
und Hände find. Wir find bis zur 
Dreſchzeit gelangt, und ich befomme nur 
Brot, mehr Weizen aibt e8 nicht. Nur 
fünf Desjatin find fiir mich geſät. Eine 
Kuh habe ich, aber Fein Pferd. Magen 
oder irgend ein anderes Gerätichaft habe 
ich nicht. Habe mich alle dieje drei Sabre 
jo kümmerlich durchgebolfen, in der Hoff 
nun, es gibt vielleicht Frieden. Aber 
e3 gibt feinen Frieden, der Winter ijt 
vor der Tür; feine warmen Unterfleider 
oder Strümpfe. Es ift überhaupt mit 
Kleidern jo jchlecht beitellt bier in Ruf 


land. Miles iſt unerhört teuer. Wie ſoll 
jolhe arme Zoldatenfrau es durchſetzen 
mit Rindern zulammen! Mein Mann 


Serhard Dörfien wurde im Sabre 1914 
eingezogen, iſt bald drei Jahre weg, den 
9. September werden es drei Sahre. 
Mithilfe befamen wir Mennoniten nicht, 
und wir waren jchon arm, als der Krieg 
ausbrach. Schön geht mir folches Schrei- 
ben auch nicht, aber ich tröfte mich immer 
damit: Die Zeit fommt immer näher 
wo unjer Seiland fommen wird. Port 
merden wir dann ernten ohne Mufbören 
Selig iſt der Menich, der das Bewuhtiein 
in feinem Serzen trägt, dab er einft ſelig 
hinübergehen wird dorthin, wo feine Sor- 
ge, Armut oder Trennung mehr ſein 
wird. Es ijt fchmer, wenn der Brot 
verforger wegnommen wird und man mit 
Kindern zuiammen arm und faft nadend 


23. Januar, 


Tragt fein 
Brudhband. 


Nach dreikigjähriger Erfahrung habe ih für 
Meinner, Frauen und Kinder einen Apparat 
bergeftellt, welcher einen Bruch heilt. 





Ich ſchicke ihn zur Probe. 


Wenn ihr fait alles andere verſucht Habt, 
fommt zu mir.®o andere fehlichlagen, babe 
Schickt 


ich meinen größten Erfolg. eute bei⸗ 





Dies iſt C. E. Broofs, Erfinder des Apparats, 
der ſich ſelbſt kurierte und ſeit mehr als 30 
Jahren andere furiert. Wenn Ihr brud- 

leidend feid, fehreibt ihm heute, = 


liegenden Koupon und ich ſchicke Guch mein 
ilujtriertes Buch über Vrüche und ihre Yei- 
lung frei, weldges Guch meinen Apparat, Prei- 
fe und Namen vieler Leute, welche ihn pro- 
bierten umd gebeilt wurden, zeigt. Er gibt 
augenblidliche Linderung, wenn alle anderen 
fehlſchlagen. Beachtet, ich gebraudie keine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 


Ich fende ihn Euch auf Probe, um zu be» 
weiſen, daß ich die Wahrheit fange. Ahr ſeid 
der Richter, und wenn Ihr einmal mein ilu- 
ftriertes Buch gelefen habt, werdet Ihr ebenfo 
entzüdt, wie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe pr auch Iefen könnt. Füllt un 
tenftebenden eien Soupon aus und fchidt 
ihn heute. Es mird fich für Euch bezahlen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier AInformations-Roupon. 

C. ©. Broofs, 436 B. 
Marfball, Mich. 

Bitte jenden Sie mir per Boft in 

einfachem * br illuſtriertes 

Buch und volle Auskunft über Ih— 


ren Apparat für die Heilung bon 
Bruch. 


Name 
Adrefie 
Stabt 


State Str. 


. „Staat 














Serzen für arme Menichen jchlagen. 


jigen bleibt und feine Unterſtützung be 
fommt. Aber dem Herrn jei es gedanft, 
dab noch Leute in der Welt find, deren 
Die 
Zufunft liegt dunfel vor uns, daß man 
mit Bangigfeit und ſchweren Sorgen ihr 
entagegenblidt. 
Ratbarina Doerfijen. 














1918. 
Erzählung. 


Lut Crucis. 





(Fortſetzung.) 


„Gott hat uns dieſes Schickſal beſchie— 
den, und wir ſollten nicht anders weinen 
als jo, wie unſer Herr ſelbſt an Lazarus' 
Grabe geweint hat. Ebenſo ſicher wie die 
Schatten der Nacht fallen, jo gewiß ſcheint 
uns einjt auch wieder das helle Morgen 
Licht.” 

„as fönnen wir fir den jungen Ethel 
red tun? „fragte jet Qucius. „Wir ha 
ben auf deine Rückkehr geiwartet, um dei 
nen Rat zu erbitten. Bis jett find haupt- 
jächlich Arme und Geringe verhaftet wor 
den; die Ehrijten aus den höheren Stän 
den jcheinen nicht verfolgt zu werden. 
Pomponia iſt Ehriflin: fie wurde befehrt, 
während jie mit ihrem erlauchten Gemahl 
in Korinth Iebte, wo du ja eine Gemeinde 
gegründet haft; auch Berenife hat jid) 
nicht gefürchtet, bei Hof chriſtliche Anſich 
ten laut werden zu laſſen. Gilt Neros 
Feindichaft unserem Glauben, oder iit 
diefer für ihn nur ein Vorwand, um Hilf 
loie fir die mörderiihen Spiele im Am- 
phitheater aufgreifen zu fönnen?” 

„Nero ift nur wütend über die Ehri- 
iten, weil Tigellinus ihn dazu aufgeftachelt 
hat,” jaate Fabian, der nicht gern jagen 
wollte, wie wenig &riftliche Worte Bereni- 
fe bei Hofe hatte fallen Iaffen. „Aber 
haft du vergefien, Oheim, daß Ethelred 
nicht des Glaubens wegen im Gefängnis 
liegt, fondern um feiner Treue willen ae’ 
gen uns?” 

„Das ift wahr!” ermwiderte Qucius trau 
rig. ‚Sch hatte nie geglaubt, je eine Zeit 
erleben zu müſſen, wo Treue gegen einen 
Amicier einen Fremdling ins Gefängnis 
bringen fönnte. Es iſt noch nicht lange 
her, da unſer Name genügt hätte, jofort 
alle Riegel zu iprengen. Doch was hilft 
es, davon zu ſprechen jet, wo alles an- 
der8 geworden iſt! Komm, Fabian, wir 
wollen zufammen auf den ®Balatin gehen 
und die Fürftin Berenife auffuchen.” 

„Gehſt du dahin, wo der graufame Ne 
ro wohnt?” fragte Maria, die dem Ge 
ſpräch gelauicht hatte. 

Lucius war ſchon im Gehen, hielt aber 
noch einmal an und betrachtete erſtaunt 
das Feine Mädchen. Die römiihen Pa 
trizier waren nicht gewohnt, den Geringen 
im Volke, befonder8 den Geringen unter 
den Juden, auch nur einen Blid zu fchen 
fen, und am allermwenigften den Rindern 
diefer Armen. Man fah die Mleinen wohl 


BMennonitifche Rundſchau 


im Straßenſchmutz jpielen, zwijchen den 
Wagenrädern durdichlüipfen und Den 
Zänftenträgern in den Weg laufen; doc 
beadhtete man jie nicht mehr als die ber- 
renlos hberumftreichenden Hunde. Aber 
Lucius und Fabian waren jekt beide zur 
Grfenntnis gefommen 
vor ihnen, dal aenau betrachtet der Stolz 
auf Rang und Stellung und ein hochmü 
tiges Betragen nur Ueberhebung it, und 
dal; allen Menschen, Plebejern wie Pat 
riziern, gleiche irdtiche geſteckt 
ſind. Jetzt, wo dieſe Patrizier von ihrer 
erhabenen Stelle unter den Vornehmſten 
dieſer Welt herabgeſtürzt waren, hatten 
ſie eingeſehen, daß ſie durchaus nicht mehr 
waren, als die Armen, bei denen ſie nun 
Troſt fanden; und nachdem ſie ihr ganzes 


Grenzen 


Leben lang in der Finſternis und dem 
Aberglauben des Heidentums herumge 
taſtet hatten, war ihnen hier bei dieſen 


Juden die Verheißung eines beſſeren Le 
bens nach dieſem Leben voll Angſt und 
Not zuteil geworden 

Lueius bemerkte mın auch die Schönheit 
des Kindes und ſah, daß in ſeinem Ge— 
ſichtchen der gleiche gewinnende Weiz lag, 
deſſen er ſich aus der Kindheit ſeiner Töch 
ter erinnerte. 
ihrer Tante herabgeglitten und ſtand jetzt 
mit gefalteten vor alten 
Römer. 

„Sage doch dem böſen Nero, wie gut 
der liebe Ethelred iſt, der ſo helles Haar 
und ein ſo freundliches Geſicht hat!“ lis 
pelte das Rind. „Sage ibm auch, welch 
ihöne Geſchichten er erzählen kann 
jeiner Heimat in Britannien, mo das 
immer grün it, und 
die NRehlein berumipringen und die mei 


Marta mar von dem Schoß 


Händchen dem 


von 
Gras 
wo auf den Hägeln 


ben Lämmchen mit ihrem weichen Fell 
unter den großen Eichbäumen ſpielen 


Wenn der böſe Mailer wüßte, wie inniq 
der liebe Ethelred das ſchöne Land liebt, 
bon dem er mir erzählt hat, würde er ihn 
gewiß nicht zurückhalten; und wenn der 
Kaiſer ihn nur ſelbſt jprechen hörte, wir 
de auch fein Herz weich werden, und er 
fönnte Ethelred, der eine fol ſüße Stim 
me bat, nichts Böſes tun.“ 
Nalentina brach von neuem in Tränen 
aus, und die Hand Fabians zitterte, als 
er jie auf das Möpfchen des Kindes legte 
„Bete, Mleine, bete ebenio für uns alle, 
wie fiir den auten Ethelred, dem du dein 
Serzlein geichenft haft und den auch mir 
alle Iieb haben. Der Gott unſeres Petrus 
beſchützt uns, deshalb brauchen 
böfen Kaiſer nicht zu fürchten. 
wird Ethelred wieder zu dir zurückkehren.“ 
Fabian beuate ſich nieder und umarmte 
das Rind; dann verließen er und Lucius 


wir den 
Gewiß 


wie ſchon manche 
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Sichere Genejung \ durd) das wunder⸗ 
für Kranke | wirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
( auch Baunicheidtismus genannt.) 


Grlauternde Zirfulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

Sohn Linden. * 
Zpezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein— 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 
Office und Nefidenz: 3808 Profpect Ape., 
C. 
Letter⸗Drawer 


is 


396 Gleveland, DO. 


falſchen 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
Anpreifungen. 





das Haus, um auf den Balatin zu geben. 

Im Sof bielten beide, erjchredt von dem 
Anblid, der ji ihnen darbot, einen Mu 
genblid an, 

Die ganze Luft war mit diden, ſchwe 
ren Rauchwolken erfüllt, durch die belle 
Feuerflammen emporjchlugen. Selbſt der 
Fluß ſchien in Flammen zu jtehen. Bom 
Palatin an, durd das Veabrium, weit 
iiber das Forum Pacis hinaus, bis an die 
Janieulusbrücke bin war die Stadt nur 
Pin einziges, glühendes Feuermeer. 

„Des Heuer bat den Viminal erreicht,” 
'agte Lueius. „Du wirft dir wo anders 
ein neues Haus bauen müſſen, mein Ya 

„Nein,“ entgegnete Fabian, der auf- 
merfjam den Lauf des Feuers beobachtet 
hatte. „Ich hoffe jebt, daß mein Haus 
vom Feuer verjchont bleibt, denn der Wind 
bat ſich gedreht und bläft die Flammen 

jen den Campus Martius bin. Much 
tiirchte ich das Feuer wicht, Tieber Oheim. 
Wenn wir unjere frühere Machtſtellung 
wieder erlangen und den Zorn Neros ab 
wenden fönnten, würde mir die Zufunft 
alles gewähren, was ih nur fiir meine 
Myrrha und mich erflehen möchte.” 





Kin fiheres Wurm : Mittel 
für Pferde. 


Abſolut barmios, Tann trädtigen Stuten vor dem 
achten Monat gegeben werben. TZaufende bon XZier 
ürsten und Pferdebeſitzern teilten uns in ibren An 
erfennunasichreiben mit, dak dieſes Mittel ‚News 


bermifuge” Hunderte don Bots und PRin-Mürmer 
bon einem einzelnen Pferde entfernten Die ſes 
Mittel Tann ohne Futterwechſel eingegeben werben; 


auch Tann man e& bei Fohlen anwenden. Die Aap— 
ſeln find garantiert umd wobl befannt ald das al 
erbeite Wurmmittel im Marfte. 

Breid: $2,00 für 12 Mapfeln mei Dußend, 
mit Inftrument aum Eingeben, $5.00; bier Duhend, 
mit Inſtrument, $8.00: portofrei mit Gebrauchſsan⸗ 
weifung berlandt Hiütet Euch dor Nachahmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO,, 
Dept. ]. 592 th Str. 


Milwaukee, Wis. 
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Lucius jeufzte tief auf und jagte dann: 
„Wenn ich daran denfe, wer der Rot- 
bart und jeine Ratgeber jind, will mid) 
Verzweiflung erfaffen. Doc, jeit ic) des 
Paulus Lehren gehört habe, jind mir die 
Augen aufgegangen. Da den um des 


Glaubens willen Leidenden und Vedrüdten , # 


mwirflich das Reich Gottes gehört, jo freue 
ih mich der Zufunft, mag fie auch mir 
und den Meinigen bringen, was jie will.” 

Nero eilte nad) Rom. Mit Tigellinus 
und feinen übrigen erlejenen Günjtlingen 
flog er, jo jchnell es die Leichtfühigfeit ſei— 
ner jchnelliten Araber gejtattete, dem Nor- 
den zu. Bor ihm her jagte eine beritte- 
ne Schar Prätorianer; ihre goldene Har— 
niiche bligten in der Sonne, ihre feurigen 
Sclahtroffe aaloppierten dem vergolde- 
ten Wagen Neros voraus, und der Reiſe— 
zug ſchreckte bei feinem Vorüberziehen die 
Winzer von ihrer Arbeit auf. Die Stra- 
ben waren breit und gut gehalten, denn 
die Straße nach Capreä wurde jo jorg- 
fältig gepflegt und im Stande erhalten, 
wie die Wege in den Gärten des Palatin. 
Seit Capreä Faijerliche Reſidenz geworden 
war, hatten ſich die Landleute an die Eil- 
boten und Wagen, an den Hof und fein 
Sefolge gewöhnt, die von Zeit zu Zeit 
nad) den Paläſten des Tiberius zogen; 
aber noch nie hatten fie die prunfende Ge— 
jellihaft eine ſolche, ſonſt wenig in der 
Gewohnheit des Mailer Tiegende Eile 
an den Tag legen jehen. 

(Fortiegung folgt.) 





Wiſſen Sie, was es bedentet, neun Jah— 
re an Nierenbeichwerden zu leiden? Selbit 
in ihrer Teichteiten Form iſt e8 eine der 
unangenehmiten und ſchmerzhafteſten 
Rranfheiten. Es iſt darum von Vorteil, 
zu willen, mas man zu tun bat, wenn fi 
die erſten Anzeichen diejes Leidens bemerf- 
bar mahen. Man Ieie, was Herr Felir 
Klement von Johnſton Eity, Ill. darüber 
zu jagen bat: ‚Neun Sahre lang babe 
ih an Nierenbeichwerden gelitten; wäh— 
rend diefer Zeit fonfultierte ich verichiede- 
ne Merzte: einine derielben verichafften 
mir zeitweiſe Erleichterung, aber das Lei- 
den kehrte jedesmal wieder zurüd, und 
e8 war dann ſchlimmer als zumor . Por 
18 Monaten beaan ich mit dem Gebrauch 
bon Forni's Alpenfräuter, und eine drei- 
monatliche Behandlung mit dieiem Kräu— 
terheilmittel hat mich geheilt; ich befinde 
mich jetzt ausgezeichnet.” 

Forni's Alpenkräuter wird nicht durch 
Npothefer verfauft, Zofalagenten Tiefern 
e8 dem Wublifum. Falls Sie feinen 
Naenten in Ihrer Nachbarſchaft Fennen, 
ihreiben Sie an: Dr. Peter Fahrnen 
& Sons Co., Chicago, U. 





Gott. Ichenft die Löfung aller Rätfel 
nicht einem Geſchlecht; auch Fommende 
Generationen müſſen noch daran arbeiten. 


Mennonitifche Aundſchau 


Prämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und ein Familienfalender. 
Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundichau, und Chr. Sugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.35 bar, die Rundichau, den Sugendfreund und den 


Familienkalender. 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche Ma— 


gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundichau, das Evangel. 


Sugendfreund. 


Mag. und 


Prämie No. 6 — für $2.60 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Sugendfreund 


und Familienkalender. 


Wer jich aus diejen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
winjcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Beftıllzettel die beiden gewiinichten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellzettel und Betrag 
an: Mennonitiiche Rundſchau Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7 — Bibelfalender. 


zig in feiner Art. 
auf jeden Tag des Jahres. 
Rundihau 18 Cents. 


Prämie No. — 1918 
und jhöner ausgeführt als je. 


Zwölf berrlihe Bilder für jeden Monat eins, die in 


Ein fchoner farbiger Vordergrund mit 
Barpreis 25 Cents. 


Ein Wandfalender mit Bibelverjen. Ein- 
Bibelverfen 
Als Prämie mit der 


„Seripture Text“ Wandfalender nad) neuem Plan 


geichichtlicher 
Folge je ein wichtiges Ereigniß im 
Leben Jeſu illuftrieren. Die Bilder 
find jehr ichön ausgeführt und den 
Werfen des deutichen Künſtlers R. 
Reinweber entnommen. Semalt 
wurden fie für dem „Seripture 
Tert” MWand-Ralender unter großen 
Koſten von einem hervorragenden 
amerifaniichen Künſtler. Die täg- 
fihen Schrift-Terte nehmen, ſoweit 
es ratſam ſchien, Bezug auf das 
Bild. Jeder internationale Sonn- 
tagsichul-Leftions-Titel, Haupttert, 
etc. für das Jahr, find ebenfalls 
angegeben. 








Der Wandfalender ift nach einem 
neuen „Grabure”’ Werfahren ge- 


drudt, wodurd eine fehr ichöre bildlihe Darstellung ermöglicht ift. 


Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundſchau 


15 Cents, 





Scide hiermit $.. 


Beſtellzettel. 


für Mennonitiſche Rundſchau und Prämie 





23. Januar 1918. 


